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Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Fürſorge für Kinder und 
Jugendliche. 
1 


Wer Gelegenheit hat, das Leben und Treiben der 
heranwachſenden, in Fabriken beſchäftigten Jugend zu 
beobachten, wird bald erkennen, daß er hier. auf eine 
der ſchwerſten Wunden ſtößt, an denen unſer Volks⸗ 
leben krankt. Kaum daß ſie den Schulzwang abge⸗ 
ſchüttelt haben, meinen die jungen Vurſchen melſt, fie 
ſeien nun jeder Zucht entwachſen und könnten nach 
eigenem Belieben ihr Leben einrichten. Die Autorität 
des Elternhauſes exiſtirt für ſie nur zu häufig nicht 
mehr, oder hat in vielen Fällen überbaupt nicht 
beſtanden, da, was fie zu Hauſe ſahen, eher allem 
Anderen als einem geordneten Familienleben ähnelte. 
Und 2 die jungen Burſchen ſich frühzeitig an 
das Wirkhshausleben gewöhnen, trachten die jungen 
Mädchen darnach, kaum daß die Fabrikthür ſich hinter 
ihnen geſchloſſen hat, Tanzlokale aufzuſuchen und dem 
Vergnügen zu fröhnen. Ohne Ahnung von dem 
Ernſte des Schrittes und der Schwere der übernom⸗ 
menen Pflicht treten ſie in die Ehe, der Mann ge⸗ 
nelgt das frühere Leben fortzuſetzen, und die Frau, 
unbekannt mit den Pflichten, die ihr als Hausfrau 
obliegen, unfähig den Haushalt zu führen und unge⸗ 
ſchickt in allen Handarbeiten, vermag nicht, ihm eine 
Häuslichkeit zu bieten, deren Annehmlichkeit ihn dem 
Ainthshansbeſuche entfremden könnte. Geſpart wird 
5 IB haben ſie doch, da beide in die Arbeit gehen, zu 
Nun br dle Anteil machen fie fich keine Sorgen. 
d De ich die Familie, und jofort iſt die Noth 
Dr e Frau kann wenig oder gar nicht mehr auf 
Arbeit gehen: und der Mann will auf feine gewohnte 
Lebensweiſe nicht verzichten: jo wachſen die Ausgaben 
bei abnehmendem Verdienſte, und 
und Noth an die Pforte. Dann iſt der Boden am 
beiten für die ſozlaldemokratiſche Ausſaat bereitet: wer 
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lauſchte nicht begierig den Lehren, daß die, jo oft 
mehr oder minder ſelbſt verſchuldete Noth des Ein⸗ 
zelnen von den unhaltbaren allgemeinen Zuſtänden 
herrühre? Wird man nicht bereit ſein, ſtatt von einer 
prüfenden Einkehr in ſich ſelbſt, allein von einer ge⸗ 
waltſamen Umkehr der beſtehenden Ordnung der 
Dinge Rettung und Heil zu erwarten? Solcher Bei⸗ 
ſpiele giebt es zahlloſe. Doch was ſoll aus der unter 
ſolchen Vorbildern aufwachſenden Jugend werden ? 
Soll eine jetzt verderbte Generation auch die zukünf⸗ 


tige vergiften? Dieſe Frage wird und muß ſich jeder 


vorlegen, der ernſtlich um die Zukunft unſeres Volkes 
ſorgt. Es handelt ſich dabei um eine Angelegenheit, 
um die ſich zu kümmern die Arbeitgeber das nächſt⸗ 
liegende Intereſſe und die erſte Pflicht haben; aber 
ſie nicht allein, auch die Geſellſchaft im Allgemeinen, 
insbeſondere die Gemeinden ſind dabei intereſſirt, daß 
die Famillenverhältniſſe unſerer arbeitenden Klaſſen 
ſich beſſern, um dadurch der ſozialdemokratiſchen Pro⸗ 
paganda eines der wichtigſten Agitationsmittel lahm 
zu legen. Allerdings keine leichte Aufgabe. 
Was dabei beachtet werden muß, erörtert die jüngſt 
herausgegebene vierte Schrift“) der Centralſtelle für 
Arbeiter⸗Wohlfahrtseinrichtungen. 

Wenn wir alle Veranſtaltungen überblicken, die 
von der Fürſorge für die Jugend Zeugniß ablegen, 
ſo zeigen ſich dabei thätig Gemeinden, Vereine und 
Arbeitgeber. Die Anſtalten zunächſt, deren Aufgabe 
iſt, den Kindern, ehe ſie ins ſchulpflichtige Alter treten, 
den Tag über, während beide Eltern außer dem 
Hauſe thätig ſind oder durch Krankheit an der Auf⸗ 
ſicht gehindert werden, aber auch, wenn die Eltern 
ſich um die Kinder nicht kümmern, Aufnahme zu ge⸗ 
währen, Krippen, Kinderbewahranſtalten und Spiel⸗ 
ſchulen, haben nichts Spezifiſchs für Arbeiter allein 
und können hier, weil allgemein bekannt, übergangen 
werden. Aehnlich verhält es ſich mit der Verſorgung 
ſchulpflichtiger Kinder in der ſchulfreien Zeit. Die zu 
dieſem Zwecke errichteten Horte und Heime wollen 
dafür ſorgen, daß Schulkinder, die ſich, weil die El⸗ 
tern den ganzen Tag außerhalb des Hauſes be⸗ 
ſchäftigt ſind, beſchäftigungslos auf den Straßen her⸗ 
umtreiben würden, vor Verwahrloſung geſchützt werden. 
Sie ſollen alſo nur in Wirkſamkeit treten, wenn Er⸗ 
ſatz für die fehlende elterliche Fürſorge geſchaffen 
werden muß. Davon abgeſehen, daß es unmöglich 
iſt, alle Schullinder von Vereinswegen zu überwachen, 
liegt darin auch ein Eingriff in die Rechte der El⸗ 


Wi Schriften der Centralſtelle für Arbeiter⸗Wohl⸗ 
ahrtseinrichtungen. Nr. 4: Hilfs- und Unterſtützungs⸗ 
aſſen. — Fürſorge für Kinder und Jugendliche. Vor⸗ 
erhandlungen der Konferenz vom 21. 
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tern, den nur die Nothwendigkeit rechtfertigen kann; 
wo dies nicht der Fall iſt, iſt es nicht blos gut, ſon⸗ 
dern am beſten, die Kinder der elterlichen Pflege zu 
überlaſſen. Auch iſt das Bedenken gewiß gerecht⸗ 
fertigt, man werde, während man für die Aufrecht⸗ 
haltung und Förderung des Familienſinnes und der 
häuslichen Tugenden eintrete, vielleicht durch ſolche 
Eingriffe die Eltern mehr als gut daran gewöhnen, 
die Fürſorge für ihre Kinder ohne Noth auf fremde 
Schultern zu ſchieben. Ein Punkt bedarf hier der 
beſonderen Erwägung, wann nämlich die jungen 
Mädchen ſich die Kenntniſſe erwerben, die ſie zur 
Führung des Haushaltes brauchen, und in den Hand⸗ 
arbeiten geſchickt gemacht werden ſollen? Es giebt 
verſchiedene Fabrikheime, wo ſchon mit ſchulpflichtigen 
Mädchen der Anfang gemacht wird; auch fehtt es 
nicht an Stimmen, welche die dazu erforderliche An⸗ 
leitung zu einem obligatoriſchen Unterricht während 
des letzten Schuljahres in der Volksſchule gemacht 
wiſſen wollen. Dagegen wird mit einer gewiſſen 
Berechtigung hervorgehoben, daß neben manchen 
Fällen grober Vernachläſſigung der elterlichen Pflichten 
doch zahlreiche Arbeiterhäuſer und kleinbürgerliche 
Familien vorhanden ſind, in denen die Mütter der 
haus wirthſchaftlichen Unterweiſung ihrer Töchter voll⸗ 
auf gerecht werden. Wollte man nun alle Volksſchul⸗ 
müdchen an dem Haushaltungs⸗ und Kochunterricht 
obligatoriſch theilnebmen laſſen, ſo würde man auch 
die beſſeren Mütter von ihrer natürlichen Verpflichtung 
entbinden und ihren Pflichtenkreis verengern. Damit 
aber ginge auch ein weſentliches Stück des Segens 
verloren, der den Töchtern aus der Theilnahme an 
den täglichen Sorgen und Mühen der Mütter zu 
Haufe erwächſt. Die Tragweite dieſer Bedenlen ift 
nicht zu unterſchätzen; es müßten ſich jedoch Mittel 
finden laſſen, ihnen Rechnung zu tragen, ohne den 
Zweck ſelbſt zu gefährden. 
(Schluß folgt.) 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 24. November. 

Anweſend find Graf Caprivi, Frhr. v. Marſchall, 

v. Boettlcher u. A. 
bg. Pa aſch (natl.) erklärt Namens der National⸗ 
liberalen, daß dieſelben einer Verwelſung der Handels⸗ 
verträge an eine Kommiſſion zuſtimmen. Der Redner 
bekämpft die Anſicht, als ob durch die vorliegenden 
Verträge der Landwirthſchaft neue Opfer zugemuthet 
würden. Nachdem die Verträge einmal da find, 
könne man der Reglerung keinen Vorwurf daraus 
machen. Der Redner kritiſirt ferner ein kürzlich pu⸗ 


nd. 22. April 1893. Berlin, Karl Heymanns Verlag.] bltzirtes Flugblatt des Bundes der Landwirthe. Die 


11135 


vollſtreckung. 
Diebſtahl bezw. Unterſchlagung, 9 Hausſriedensbruch, 
14 Körperverletzung, 5 Widerſtand gegen die Staats⸗ 
ewalt, je 2 Aufrubr, Mord und Todtſchlag. Die 
brigen Sachen waren Schuldklagen und zwar meiſt 
Truſtklagen. Bei Letzteren wiederholte ſich ſtets das⸗ 
ſelbe. Der Eingeborene empfängt von dem Kaufmann 
Waaren, für welche er id) verpflichtet; im „Buſch“ 
Produkte zu kaufen. Kehrt nun der Eingeborene zu⸗ 
rück, ohne die Produkte zu bringen, oder ſtellt ſich 
bei der Abrechnung zwiſchen Truftgeber und Truſt⸗ 
nehmer heraus, daß Waaren fehlen, über deren Ver⸗ 
bleib letzterer die Auskunft ſchuldig bleibt, jo iſt das 
„Palaver“ da. — Große Vorliebe zeigt die junge, 
eingeborene Bevölkerung für 
Solvätentiedet: Das Lied: Ich hatt einen Kamera⸗ 
den, auf Dualla: Na ta na beile dikom; hat ſich 
förmlich eingebürgert und wird nicht blos von den 
Schülern, ſondern auch von der übrigen Jugend gern 
eſungen. — Der Andrang zu den Regierungsſchulen 
6 ſehr ſtark, dagegen läßt die Regelmäßigkeit des 
chulbeſuches noch zu wünſchen übrig, da die Knaben 
oft auf den Fiſchfang gehen oder ihre Eltern, welche 
allgemeinen noch ſehr wenig Verſtänd⸗ 
niß für die Schule beſitzen, auf den Handel 
begleiten. Am allerregelmäßigſten werden 
Schulen von den Söhnen der „Reichen“ beſucht, 
welche ihre Kinder beim Handel eher entbehren können 
als die Armen. Der Häuptling Bell ſteht der Schule 
ien gleichgiltig gegenüber. Ihn wurmt das der⸗ 
ſelben einſt abgetretene Grundſtück, welches am Fluß⸗ 
ufer gelegen, gegenwärtig einen hohen Werth be⸗ 
kommen hat. Muſterhaft dagegen fit 
Manga Bells über den Schulbeſuch feiner eigenen 
Kinder. Bezüglich der anderen Schulkinder ſeines 
Dorfes ſollte er ſich das Beiſpiel des Häuptlings 
Km Ekwala von Bonebela zum Mufter nehmen, 
welcher den Lehrer Betz in der Ahndung unent⸗ 
ſchuldigter Schulverſäumniſſe auf das Kräftigſte * 
ſtützt. Was fie ſpäter werden wollen, macht den Schü Ein 
zumeiſt wenig Sorge. Als begehrenswerthes Zie 
erſcheint ihnen der „Lehrerberuf“, welcher ihnen leichte 
Arbeit und Gelegenheit giebt, den vornehmen Herrn 
zu ſpielen und Hoſen anzuziehen. Weniger Luft da⸗ 
gegen iſt vorhanden zu körperlicher Arbeit und zum 
buvernementsdienſt. Letzterer ſteht bei den Einge⸗ 
borenen wohl deshalb in keinem guten Rufe, weil die 
bisber in der Gouvernementskanzlei verwendeten, 
meiſt in Deutſchland ausgebildeten Burſchen wegen 
ſchlechter Führung vielfach beſtraft worden find. In 
richtiger Selbſterkenntniß trauen ſich die übrigen 
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75 run 
Väter find, Händler, enn erſt 
den Duallas durch die ann Unterbindung 
des Zwiſchenbandels der Brodkorb höher gehängt fein 
wird, werden fie ſich leichter zu einem feſten Beruf 
entſchlleßen, fei es nun als Gouvernementsangeſtellter 
oder als Handwerker oder als gewöhnlicher Arbeiter. 
Nach Ferligſtellung der bieſigen Haſenbauten wird 
dahin geſtrebt werden, Eingeborene in der Schloſſerei 
zu tüchtigen Schmieben haranzubilden. Die Sklaverei. 
welche allgemein verbreitet ist, iſt an der Küſte eine 
äußerſt milde, eine Art Hörigkeitsverhältuiß. bei 
welchem die Hörigen das Gefühl einer ſie bedrückenden 
Unfreiheit kaum haben und deshalb auch nicht nach 
reilaſſung ſtreben. Weiter im Innern bei den Buſch 
leuten hat die Sklaverei größere Bedeutung und 
Aus dehnung, allein auch hier finden Sklavenmärkte 
und oklavenjagden nicht ſtatt, ſo daß eine Sklaverei 
im böſen Sinne nur in den unter mohammedaniſchem 
Einfluß ſtehenden Ländern der Intereſſenſphäre 
exiſtirt. Sklave kann innerhalb der Küſtenzone des 
Schutzgebiets Niemand werden. Die meiſten Sklaven 
werden wie andere Handelsgütern auf den Vaſſer⸗ 
ſtraßen ins Kamerungebiet eingeführt. Der Preis 
eines männlichen Sklaven ſchwankt zwiſchen 50 und 
ark, der einer Sklavin zwiſchen 200 und 400 

ark. Jüngere Leute gelten mehr als ältere. Die 
Letzteren, welche meiſt hinter der Einzäunung ihres 
Wohnorts ihrer Herren angeſiedelt werden und die 
Einwohner der ſogenannten Stklavendörſer bilden, 
werden mit Ackerbau, Hausbau und Flſchfang, ſowie 
als Ruderer und Laſtträger verwendet. Die jungen 
laven, welche meiſt zur perſöhnlichen Bedienung 
ihrer Herren verwendet werden, können ſich mit 
Intelligenz und Geſchicklichkeit leicht zum Unter⸗ oder 
Nebenhändler ihres Herrn emporarbeiten und Ver⸗ 
mögen erwerben. Sklavenmädchen bedienen die freien 
Sklaven verheirathet. Der 
Sklave ſteht im Eigenthum ſeines Herrn. Das Recht 
der Tödtung ſteht dem Herrn gegen jeinen Sklaven 
ſeit Errichtung der deutſcheu Schutzyerrſchaft nicht 
mehr zu. Aber auch vor dem wurde von 
demſelben aus Furcht vor der öffentlichen 
Meinung und der Rachſucht der anderen Sklaven jo 
gut wie gar lein Gebrauch gemacht. Während früher 
der Sklave gegen ſeinen Herrn nicht klagbar werden 
konnte, und dem Letzteren gegenüber ſomit ſchutzlos 
war, kann jetzt vor dem Gouvernementsgericht jeder 
erwachſene Menſch als Kläger auftreten. Das eigene 
Intereſſe des Herrn erfordert, daß er den Sklaven 
gut behandelt und in Krankheitsfällen pflegt, da durch 
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Verträgen zuſtimmen, womit aber kein Präjudiz be⸗ 
züglich ihrer Stellung zum ruſſiſchen Handelsverkrage 
geſchaffen werden ſolle. 

Abg. Ploetz (konſ., Vorſitzender des Bundes der 
Landwirthe) weiſt zunächſt die Vorwürfe des Vor⸗ 
redners und des Abg. Rickert zurück, giebt aber zu, 
daß der Bund der Landwirthe agitatoriſch vorgeht, 
ohne mehr zu ſagen, als nothwendig ſei. Redner 
hofft, die Verträge würden nicht angenommen werden, 
1 5 ſie eine Herabſetzung der Getreldezölle ent⸗ 

alten. 

Graf Caprivi wendet ſich zunächſt gegen die 
geſtrige Rede des Abg. Limburg⸗Stirum, der über 
die Gleichgültigkeit der leitenden Stellen in Bezug 
auf die Landwirthſchaft geklagt hatte. In den Or⸗ 
ganen der Agrarier jet ſchon ſeit Monaten ein ge⸗ 
häſſiger Kampf gegen ihn — Caprivi — geführt 
worden; deshalb dürfe er die Vorwürfe des Herrn 
v. Limburg und des Herrn v. Ploetz als gegen ſich 
perſönlich gerichtet betrachten. Er habe aber ſchon 
früher ausgeführt, welches Intereſſe er für die Noth 
der Landwirthſchaft habe, deshalb überraſche ihn der 
Vorwurf des Grafen Limburg. Aus meiner ganzen 
Vergangenheit, fährt Redner fort, auch aus meiner 
Thätigkeit als preußiſcher Miniſterpräſident rechtfertigt 
ſich dieſer Vorwurf nicht. Von mir iſt ds das 
Rentengütergeſetz ausgegangen, welches doch gewiß der 
Landwirthſchaft dient. Ich kann nur wiederholen: 
Ich ſchätze die Landwirthſchaft hoch, fie erzieht 
Charactere, ſie giebt uns Soldaten, wir müſſen ſie 
erhalten. Wenn ſie uns nicht mehr Korn giebt, ſo 
wäre ein Zuſtand denkbar, wo uns die Nachbarn das Getreide 
abſperren, und wir verlieren, ohne daß auch nur ein Schuß 
fällt. Sie ſtimmen mir zu, dann weiß ich aber überhaupt 
nicht, weshalb Sie mich angreifen. Es liegt uns gewiß 
fern, Perſonen, welche ein Gut haben — gleichviel ob 
Rittergut oder bäuerlich — von der Scholle zu ver⸗ 
treiben. Es liegt uns fern, eine ſolche Provinz, wie 
z. B. Oſtpreußen, zu ſchädigen, die zumelſt gelelſtet 
und zumeiſt gelitten hat. Wir haben den Kornzoll 
auf 81 Mk. herabgeſetzt, weil wir unſere Induſtrie 
erhalten müſſen. Hätten wir ein anderes Mittel ge⸗ 
habt, jo hätten wir es ergriffen. Derſelben Anſicht 
wie wir, waren auch ganz andere Leute, wie z. B. 
Fürſt Bismarck, der 1887 den Zoll für ſehr hoch er⸗ 
klärte, und Graf Mirbach. ( Heiterkeit.) Ich habe es 
für ſehr verſtändig gehalten, als der Bund der Land⸗ 
wirthe zuſammentrat; ich hätte nichts dagegen, wenn 
man die Bewegung in die Maſſen trägt, wenn nur 
der geiſtige Inbalt danach iſt. Ich habe aber Artikel 
in dem leitenden Blatte des Bundes geleſen, ganz 
ohne Geiſt. (Heiterkeit) Ich erkenne an, was die 
Konſervativen für die Militärvorlage gethan, ich würde 
mich freuen, mit ihnen weiter zuſammengehen zu 


den Tod oder die Arbeitsunfähigkeit des Sklaven das 
Vermögen des Herrn eine Einbuße erleidet. Auch 
wird der Sklave mit Frauen ſeltens des Herrn ver⸗ 
ſorgt, ſchon weil dieſem der werthvolle weibliche Nach⸗ 
wuchs des Erſteren zufällt. Für ſtraffällige Hand⸗ 
lungen des Sklaven hat der Herr einzuſtehen, falls 
der Schuldige nicht im Stande iſt, die geforderte 
Sühne zu leiſten. Die Aufhebung des ſeit Jahr⸗ 
hunderten hier beſtehenden Inſtituts der Sklaverei 
kann nur allmählich geſchehen, und wird dadurch vor⸗ 
bereitet, daß die Regierung alle Eingeborenen als 
unter gleichem Recht ſtehend behandelt und hierdurch 
dem Sklaven ſeine Menſchenwürde zum Bewußtſein 
bringt. Ein Ausfluß des Inſtituts der Sklaverei iſt 
die Abneigung des Eingeborenen gegen körperliche 
Arbeit, welche derſelbe eines frelen Mannes für un⸗ 
würdig erachtet. Daher die allgemeine Klage über 
den Mangel an Arbeitskräften, welcher auf den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt namentlich bezüglich des viele Arbeits⸗ 
kräfte erfordernden Plantagenbaues ſo lähmend wirkt. 
Die Reglerung, welche es ſich zur Aufgabe geſtellt 


hat, dieſem Uebelſtande durch Erzlehung der 
Eingeborenen zur Arbeit abzuhelfen, hat im 
Berichtsjahre etwa 800 Eingeborene aus allen 


Theilen des bisher erſchloſſenen Schutzgebietes auf 
die Dauer von 6 bis 12 Monaten als Lohnarbeiter 
angeworben. Von dieſen Arbeitern, welche ſich aus 
Dualla⸗, Bakwiri⸗, Malimha⸗, Bakoko⸗, Bapuko⸗, 
Banoko⸗, Wori⸗, Abo⸗, Mabea⸗ und Jaunde⸗ Leuten 
zuſammenſetzten, find 160 der Kamerum⸗ Land und 
Plantagengeſellſchaft am Kriegsſchiffshafen zugeführt 
worden. Allerdings iſt die Arbeit dieſer Eingeborenen 
der Arbelt der in das Schutzgebiet zu Arbeitszwecken 
eingeführten Kru⸗, Akkra⸗, Weis, Sierra Leone⸗ und 
Gabunleute, welche ſeit Langem an körperliche Arbeit 
gewöhnt ſind, noch nicht gleichwerthig. Auch iſt die 
Arbeiterfrage, ſolange noch keine Faktorei, keine 
Pflanzung, keine Regierungsſtation ohne einen Stamm 
fremder Arbeiter beſtehen kann, nicht als gelöſt zu 
betrachten. Immerhin berechtigen aber die umfang⸗ 
reichen Arbeſteranwerbungen des Berichtsjahres zu 
der Hoffnung, daß auch in unſerem Schußgeblete die 
Arbeiterfrage mit Ruhe und Geduld einer glücklichen 
Löſung entgegengeführt werden wird, zumal die meiſt 
intelligenten und kräftigen Einwohner der Kolonie für 
die Arbeit gut gualifizirt zu erachten find. Dann 
wird auch die große Summe Geldes, welche die 
fremden Arbeiter jährlich mit ſich in die Heimat 
nehmen, dem Schutzgebiete erhalten bleiben und zu 
Gute kommen. 


können, aber Sie machen mir das unmöglich. 
Der Redner weiſt das an einzelnen Artikeln des 
Correſpondenzblattes des Bundes nach und macht den 
Konſervativen weiter den Vorwurf, daß fie agitiren. 
Die Herren drohen uns jetzt mit Majoritäten. Ferner 
beklage ich als betrübend, daß Sie die Intereſſen 
einer einzelnen Gruppe von Intereſſenten dem Inter⸗ 
eſſe der Allgemeinheit voranſetzen. Ihr Schwungrad, 
der Motor ihren maſchinellen Großbetriebes, iſt der 
Egoismus. Wir können nicht ohne Landwirthſchaft 
exiſtiren, aber auch nicht mit ihr allein. Ste gehen 
von dem Grundſatze aus, daß es ſich immer nur um 
die Landwirthſchaft handelt. (Widerſpruch von Man⸗ 
teuffel.) Es würde mir nicht ſchwer werden, dies 
aus dem heutigen Leitartikel der „Kreuzztg.“ zu be⸗ 
weiſen. Der Reichskanzler geht dann auf Einzelheiten 
ein, ſo auf die unbegründeten Klagen über die Ver⸗ 
luſte der Landwirthſchaft durch die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche, durch verſeuchtes Vieh aus Oeſterreich ꝛc. Der 
Grund der vielbeklagten Verſchuldung liege einmal 
in den geſteigerten Güterpreiſen und darin, daß 
wir aus einem uns ſelbſt genügendem Lande zu 
einem auf den Weltmarkt angewieſenen wurden. 
Daß dieſes Krankſein der Landwirthſchaft ſich ändere, 
wird das Nachdenken der weiſeſten Männer erfordern. 
Man wird vielleicht durch Agrar⸗, durch Creditgeſetz⸗ 
gebung Beſſerung ſchaffen könen. Aber ich hoffe nicht, 
daß die Wirkung eine raſche ſein werde. Mit kleinen 
Mitteln tft jedenfalls nicht zu helfen. Unbillig iſt es, 
der Regierung einen Vorwurf zu machen ehe man 
nicht ſelbſt in der Lage iſt, Mittel zur Abhilfe anzu⸗ 
geben; und ſolche habe ich von den Herren noch nicht 
gehört. Ich werde mich nicht beirren laſſen, das zu 
thun, was in dem Willen der verbündeten Regierungen 
liegt und was ich für recht und billig halte (Beifall). 
In der nun entſtehenden großen Unruhe iſt von der 
Rede des Abg. Dr. Schönlank (Soz.) nur wenig 
zu verſtehen. Derſelbe ſpricht in einem den Handels⸗ 
verträgen günſtigen Sinne. 

Frhr. v. Stumm (Reichsp.) bittet um Prüfung 
der Bedenken gegen die Verträge in der Kom⸗ 
miſſion. 

Abg. Richter (frſ. Volksp.) ſpricht zu Gunſten 
5 Verträge, die eine nothwendige Konſequenz der 
rüberen Verträge ſeien. Die Getreidezölle ſollten 
noch viel weiter herabgeſetzt werden; beſonders für 
Rumänien hätte der Meiszoll ermäßigt werden können, 
damit unſerer Induſtrie Konzeſſionen gemacht werden. 
Es ſei ſchon viel werth, daß der Reichskanzler erkannt 
hat, daß die Regierung einen Kampf mit Sonder⸗ 
intereſſenten führt. . 

Sodann wird die Sitzung zur Weiterberathung 
auf morgen, Sonnabend 1 Uhr, vertagt. 


Die Vorgänge 
in der italieniſchen Kammer. 
(Telegramm der „Altpreußiſchen Zeitung“.) 

Der Minifter des Auswärtigen legte ein Grünbuch 
über die Vorfälle in Aigues⸗Mortes vor. Unter den 
eingebrachten Vorlagen befinden ſich Geſetzentwürſe 
über die Einführung einer progreſſiven Einkommen⸗ 
ſteuer, über eine Reform der Erbſchaftsſteuer und 
über die Abänderung der Alkoholſteuer. Der Präſident 
theilte mit, daß das Komitee der parlamentariſchen 
Bankenquete ihm einen verſiegelten Bericht nebſt Bei⸗ 
lagen übergeben habe. Bei der Berathung über die 
Veröffentlichung des Berichtes der Banken⸗Enquete⸗ 
Kommiſſion entſpann fich eine Debatte, in welcher 
beantragt wurde, den Bericht ſofort zu verleſen. 
Minifterpräfident Giolitti erklärte, daß die Regterung 
nicht in die Debatte eingreifen werde, perſönlich als 
Deputirter wünſche er die Verleſung. Dieſe wurde 
hierauf beſchloſſen und unter großer Aufmerkſamkeit 
begonnen. Der Bericht ſchließt mit der Erklärung, daß 
Italien eine ſchwierige Periode durchlebt habe aber 
unverſehrt und ruhmvoll aus derſelben hervorgegangen 
jet. Die Anlagen zu dem Bericht der Bankenenquete⸗ 
Kommiſſion, welche gleichfalls in der Kammer verleſen 
wurden, behandeln einige Akte der Deputirten Amadei, 
Dalvecchio, Sandonato, Elia, Maffei, Montagna, 
Mazzio, Simonetti und Micelli. Von Grimaldi wird 
geſagt, derſelbe habe nur für gerichtliche Angelegen⸗ 
heiten als Advokat eine Summe Geldes erhalten; die 
Kommiſſion erachtet es für ausgeſchloſſen, daß er noch 
eine andere Summe Geldes empfangen habe. In Be⸗ 
zug auf Nicotera wird erklärt, es habe ſich nicht 
herausgeſtellt, daß derſelbe irgend eine Summe erhal⸗ 
ten hätte, welche er für ſich verwendete. Der Bericht 
beklagt die Intervention des Unterſtaatsſekretärs San 
Giuliano in der Angelegenheit Faro. Die Kommiſſion 
tadelt ferner die Beziehungen von einigen Journaliſten 
und 6 Staatsbeamken zu der Banca Romana. Sie 
erachtet die Beſchuldigung, daß Giolitti im November 
1892 von der Banca Romana einen Betrag für Wahl« 
zwecke erbalen hätte, für nicht erwieſen. Die Kom⸗ 
miſſion hält es für ausgeſchloſſen, daß der Miniſter 
Lacava Geld für die Wahl empfangen hätte. Was 
die Ernennung Tanlongos zum Senator betrifft, ſo 
mißbilligt die Kommiſſion, daß Giolitti vor der Er⸗ 
nennung nicht die Ergebniſſe des Enquete⸗Berichts 
Biaginis zu Rathe gezogen habe, 


1 

Ueber die Demiffion des Kabinets Glolitti haben 
wir ſchon geſtern unſeren Leſern Nachricht gegeben. 
Zur Beurtheilung der Lage dürften die nachſtehenden 
Telegramme von einiger Wichtigkeit fein: 

Rom, 25. Nov. (Tel. der „Altpr. Zig.“) . In 
politiſchen Kreiſen herrſcht die größte Erregung. Von 
allen bisher genannten Kandidaten für die Präſident⸗ 
ſchaft im Miniſterlum ſcheint keine die Bildung des 
Kabinets übernehmen zu wollen. In demſelben 
Maaße wie ſich die Ausſichten Zanardellis verringern, 
vermehren ſich diejenigen Crispis. Da die Krtſis 
trotz Allem unerwartet hereinbrach, herrſcht allgemeine 
Verwirrung und Rathloſigkeit. 

Rom, 25. Nov. (Tel. der „Altp. Ztg.“) Der 
König nahm geſtern noch die Demiſſion des Kabinets 
Giolittt an. Wie verlauiet, dürfte ein Miniſterium 
Mordini ſolgen. 5 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 25. November. 

Das Militärſtrafgeſetz. Der „Relchsanz.“ 
ſchrelbt: Die „Voſſ. 31g.“ beſpricht in ihrer Morgen⸗ 
Ausgabe vom 28. Oktober d. J. das preußiſche 
Militär⸗Straſverfahren und führt dabei unter anderem 
au, daß 1) gegen Verbrecher, die lügen oder verſtockt 
ſind, auch heute noch körperliche Züchtigung eintreten 
könne, 2) das Zeugniß eines Juden im preußiſchen 
Militärprozeß fortdauernd ein minderwärtiges ſei. 
Hierdurch muß die Anſicht verbreitet werden, als ob 
in Wirklichkeit derartige, aus der alten preußtichen 
Criminalordnung entnommene Vorſchriften im 
Militär⸗Straſverfahren noch zu Recht beſtänden. Dies 
wiederſpricht den thatſächlichen Verhältniſſen, indem zu⸗ 
nächſt die körperliche Züchtigung als criminelle 


Strafe bereits durch den Allerhöchſten Erlaß vom 
6. Mai 1848 abgeſchafft, bzw. als Disclplinarſtrafe 
längſt beſeitigt iſt. Was ferner die im militärgericht⸗ 
lichen Verfahren dem Zeugniß der Juden beizulegende 
Glaubwürdigkeit anlangt, ſo ſind die dieſe Frage 
betreffenden Beſchränkungen der Criminalordnung durch 
den § 7 des preußiſchen Geſetzes über die Verhält⸗ 
niſſe der Juden vom 23. Juli 1847 außer Kraft 
geſetzt. Der vorerörterten Geſetzeslage entſpricht die 
thatſächliche Ausübung der Militär⸗Rechtspflege, und 
es kann hinzugefügt werden, daß es der „Voſſ. Ztg.“ 
unmöglich ſein würde, auch nur einen Fall anzuführen, 
der die Wahrheit ihrer Behauptungen darzuthun 
geeignet wäre. 

Major v. Wißmann wird, der „Kreuzztg.“ 
zufolge, nach ſeiner Rückkehr vom Tanganika ſpäter 
nicht nach Afrika zurückkehren, ſondern ſich in ſeiner 
Heimath niederlaſſen. Somit würde Wißmann ſeine 
von fo großen Erfolgen gekrönte Thätigkeit, die fait 
13 Jahre hindurch ſeine Lebensaufgabe war, aufgeben. 
Am 19. November 1880 trat er ſeine erſte Reiſe nach 
Afrika an, indem er ſich dem Dr. Pogge auf der 
erſten deutſchen Durchquerung Afrikas anſchloß. 
Hiernach würde Wißmann ſchon jetzt im Alter von 
49 Jahren derjenige deutſche Forſcher ſein, der ſich 
die längſte Zeit in Afrika aufgehalten hat. 

Die antiſemitiſche Reformpartei hat be⸗ 
ſchloſſen, einſtimmig gegen die Handelsverträge zu 
ſtimmen. Abg. Dr. Böckel erklärte in einer in Ber⸗ 
lin abgehaltenen Verſammlung, die Reformpartei 
werde auch die Tabakfabrikatſteuer ablehnen. 

Hinſichtlich der Ueberführung der Leiche 
des Fürſten von Bulgarien iſt beſchloſſen, daß 
dieſelbe in aller Stille am Jahrestage der Schlacht 
von Pirot erfolgen ſoll. Die Einholung der ſterb⸗ 
lichen Reſte des erſten Herrſchers von Bulgarien 
werde mit gebührenden Ehren erfolgen; in Belgrad 
werde eine Ehrenwache aufgeſtellt ſein. 

Zur Lage in Braſilien. Der Mintiterpräfident 
von Brafilten, Peixoto, hat an den „New: Pork⸗Herald“ 
ein Telegramm gerichtet, welches beſagt, die Regierung 
habe den Abgeſandten Joſé Marlano's verhaften 
laſſen. Derſelbe habe Depeſchen für die Aufſtändiſchen 
überbracht, welche die in Pernambueo beſtehende Ver⸗ 
ſchwörung zur Herbeiführung eines Aufſtandes ent⸗ 
hielten. Infolge deſſen habe die Regierung den Be⸗ 
lagerungszuſtand über Pernambuco verhängt und die 
Leiter der Verſchwörung verhaftet. — Die Kolonnen 
der Nordarmee, welche in Santa Catarina operirten, 
hätten die Rebellen geſchlagen. Eine große Zahl der⸗ 
ſelben ſei verwundet oder getödtet worden. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 24. Nov. Während im Reichstage die 
Debatten über die Wiener Handelsverträge heftig ge⸗ 
führt werden, dauern die Berathungen zwiſchen den 
Delegirten, betreffs des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages fort. Man tritt in die dritte Leſung des Ver⸗ 
tragsentwurfs ein. 

— Aus Kiel verlautet, daß der Kaiſer vor 
feiner Abreiſe dem Polizeimeiſter Lorey beſondere 
Anerkennung über die Führung der Unterſuchung 
gegen die franzöſiſchen Spione ausgeſprochen habe. 
Der Seniorenkonvent des Reichstags 
hielt heute eine Sitzung ab. Beſchlüſſe wurden nicht 
geſaßt, weil Präſident Levetzow nicht aus Kiel wieder 
eingetroffen war. Vermuthlich wird ſich eine Mehr⸗ 
heit dahin finden, daß gleich nach den Handels⸗ 
verträgen erſt der Etat zur Berathung gelangt. 

Zu Ehren des von hier ſcheidenden ſächſiſchen 
Legationsſecretärs v. Stieglitz fand geſtern im 
Kaiſerhofe ein Abſchiedseſſen ſtatt, an welchem ſich 
u. A. der Geſandte Graf Hohenthal, der veſterreichiſche 
Botſchaftsſecretär v. Schleſſel, der bayriſche Legatlons⸗ 
jecrelär v. d. Tann, ſowie einzelne Herren vom Aus⸗ 
wärtigen Amt und von der Diplomatie betheiligten. 

— Aus einer der hieſigen öſterreichiſchen Botſchaft 
nahe ftebenden Quelle wird verſichert, daß keine Silbe 
an den Gerüchten über eine angeblich geplante 
Vermählung des Prinzen von Neapel mit einer 
habsburgiſchen Prinzeſſin wahr iſt. Hiermit wird 
auch die Unterſtellung, daß der Beſuch des Grafen 
Kalnocky in Monza mit dem Helrathsproject zuſammen⸗ 
hänge, widerlegt. N 

Die freiſ. Volkspartei hat geſtern 
im Reichstage 3 Anträge eingebracht: auf Ein⸗ 
führung des allgemeinen gleichen und direkten Wahl⸗ 
rechts für alle Volksvertretungen; 2) auf Neuein⸗ 
theilung der Wahlkreiſe; 3) auf Neuregelung des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechts. 


Zur Choleragefahr. 


— Das Kaiſerliche Geſundheits⸗ 
amt macht folgende, vom 17. bis 23. November 
gemeldete 17 Cholerafälle bekanut: 

Weſtpreußen: Im Kreiſe Brieſen 1 tödtlich ver⸗ 
laufener. Krankheitsfall. 

Odergebiet: In Stettin 3 Erkrankungen (mit 
2 Todesfällen), Gartz a. O. 4 (1), Gollnow 2 (2), 
in je einem Orte der Kreiſe Angermünde und Gleiwitz 
(Oberſchleſien) zuſammen 3 (1). 

Elbgebiet: In Berlin 1 Erkrankung, in 3 Land⸗ 
orten der Kreiſe Ruppin und Zauch⸗Belzig 3 Fälle, 
davon 2 tödtlich. 

* Aus Gleiwitz meldet ein Drahtbericht: In 
Folge vorgekommener Cholerafälle wurden geſtern auf 
Veranlaſſung des Regierungspräſidenten von Oppeln 
ſämmtliche Häuſer der Stadt, ſowie in Tiynek auf 
ihren Geſundheitszuſtand revidirt. Das Reſultat iſt, 
daß keine weitere Gefahr vorhanden iſt. Es iſt da⸗ 
gegen nicht ermittelbar, ob die Cholera durch Beſuch 
oder Sendungen aus Galizien, Rußland oder Ungarn 
eingeſchleppt fit. ; 


Kunft und Wiſſenſchaft. 

„ Sudermann's dichteriſche Pläne. Man 
schreibt aus Mailand dem „B. B. -C.“ unterm 17. Nov: 
Der Berliner Korreſpondent des Corriere della sera« 
hat Gelegenheit gehabt, mit Herrn Sudermann über 
deſſen künftige Arbeiten zu ſprechen. Er gehe daran, 
ſagte ihm der Dichter, zwei Dramen zu ſchreiben. 
Er habe den Stoff ſchon bereit und die Charaktere 
umriſſen. Es jet leicht möglich, daß er die Dramen 
in Italien ſchreiben werde, denn nirgends arbeite er 
fo gut wie in Rom oder auf Capri. Was ihn dieſes 
Jahr noch von ſeiner italieniſchen Reiſe zurückhalte, 
ſei der Wunſch, die „Magda“ von der Duſe darge⸗ 
ſtellt zu ſehen. 


Aus aller Welt. 

»In Schneidemühl find die Vorarbeiten zur 
Ausführung des Projekts des Oberbergraths Freund 
in vollem Gange. Das Straßenpflaſter um den 
Brunnen herum wicd aufgeriſſen, das Sommer⸗ 
ſeld'ſche, das Hellwig'ſche und das Polarek'ſche Grund⸗ 


ſtück werden nledergeriſſen und die Fundamente aus⸗ 
gehoben. Zur Aufſchüttung werden etwa 2000 Kubik⸗ 
meter Sand gebraucht; um recht ſicher zu gehen, iſt 
die Aufſchüttungsfläche von 150 auf 380 Ouadrat⸗ 
meter erweitert worden. Brunnenmacher Beyer 
ſchreibt dem „Schneidem. Tgbl“. über das Freund⸗ 
ſche Projekt: „Im Monat Juni hatte Herr Freund 
denſelben Plan wie jetzt, auch damals wollte er den 


Brunnen über Erdoberfläche unſchädlich machen, und 


zwar ſollte das Waſſer durch Herſtellung einer 
Spundwand von Baumſtämmen in großem Umkreiſe 
gefaßt werden. Ob dieſes möglich geweſen wäre, 
überlafje ich jedem denkenden Menſchen. Wäre da⸗ 
mals nach dem Gutachten des Herrn Freund ge⸗ 
arbeitet worden, ſo läge jetzt die halbe Stadt in 
Trümmern. Jetzt, wo ich den Waſſerausfluß auf 90 
Eiter in der Minute reduzirt habe, wo das Waſſer 
klar abfließt, will Herr Freund die Yıo geheilte noch 
eiternde Wunde durch ein Pflaſter dämpfen und 
niederdrücken. Nach meiner Anſicht wird das Freund⸗ 
ſche Pflaſter bewirken, daß die Quelle ſeitlich aus⸗ 
bricht und die Nachbargrundſtücke beſchädigt werden“. 
Oberberghauptmann Freund erklärte übrigens, daß 
im Frühjahr die von der Brunnenkataſtrophe be⸗ 
troffenen Gebäude würden wiederhergeſtellt werden 
können. = 

* Unſchuldig drei volle Jahre im Gefäng⸗ 
niß geſeſſen hat ein Handwerksmeiſter aus dem 
Norden Berlins, der auf Grund falſcher Denunziatlonen 
zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt worden war, 
und drei Viertel dieſer Strafe bereits abgebüßt hatte, 
als auf Grund neuer Entlaſtungsbeweiſe von der 
Staatsanwaltſchaft das Wiederaufnahmeverfahren ein⸗ 
geleitet wurde. Aus dieſem iſt der Verurtheilte voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt als Opfer eines Juſtizirrthums 
hervorgegangen. Er wurde ſofort der Freiheit wieder⸗ 
gegeben und ſteht jetzt — ruinirt und aller Mittel 
entblößt da. Der Mann hatte früher ein blühendes 
Geſchäft, in welchem 16 Geſellen ausreſchende Arbeit 
fanden, heute muß an die öffentliche Wohlthätigkeit 
appellivt werden. — (Vorausſichtlich wird dieſer 
ſchreckliche Fall bei der bevorſtehenden Berathung des 
Antrages Traeger im Reichstage beleuchtet werden. 
Die Red.) 2 

* Ein Gattenmord iſt in dem badiſchen Dorfe 
Ihringen im Kreiſe Freiburg von dem 28 jährigen 
praktiſchen Arzt Dr. Schelldorf, einem moraliſch und 
ſittlich vollkommen verkommenen Menſchen, verübt 
worden, der ſeine junge Frau wiederholt mißhandelte, 
ſodaß ſie des öfteren zu ihrer in Ihringen lebenden 
Mutter flüchtete. Die ganze Schilderung des Her⸗ 
ganges macht den Eindruck, daß man es in Dr. 
Schelldorf, der ſchon als Student ſehr exzentriſch war, 
überhaupt mit einem Unzurechnungsfähigen zu thun 
bat. Schelldorf wurde in ſeiner Wohnung auf ſeiner 
Frau kniend gefunden, in der einen Hand hielt er ein 
kleines Fläſchchen mit Blauſäure, in der andern ein 
Meſſer. Er hatte ſeiner Frau zuerſt den Hals ab⸗ 
ſchneiden wollen und als dies ihm nicht gelang, ihr 
mit dem Meſſer den Mund aufgebrochen und das 
Gift den Hals binuntergegofjen. Von den auf Die 
Hilferufe der Frau leider zu ſpät herbeigeellten Leuten 
wurde die Frau auf ein Bett getragen, wo ſie, trotz 
Belſtandes von 3 Aerzten, nach 3 Stunden ſtarb, der 
Mörder aber einſtweilen in ein Zimmer eingeſperrt, 
wo er über ein Liter Wein trank, den ihm ein Zech⸗ 
bruder zugetragen. Wie es beißt, behauptet Schell⸗ 
dorf, er habe ſeiner Frau Gegengift einflößen 
wollen. 

* Das Unwetter im Atlantiſchen Ozean und in 
der Nord⸗ und Oſtſee hat ſich ausgetobt. Nach amt⸗ 
licher Feſtſtellung ſind dabei 99 bei Lloyd eingetragene 
Schiffe, davon 10 mit Mann und Maus, unterge⸗ 
gangen. Von 68 Schiffeu iſt die ganze Beſatzung, 
von 20 Schiffen ein Theil derſelben gerettet worden. 
Der in Antwerpen eingetroffene engliſche Dampfer 
„Amulet“, von Leith kommend, hatte 11 Matroſen 
von dem norwegiſchen Dampfer „Cato“ an Bord. 
Die Matroſen hatten ihr Schiff in Folge Schiffbruchs 
verlaſſen müſſen. Das Hochwaſſer während des 
Sturmes am Sonntag und Montag hat an der 
Sundküſte von Seeland ſehr bedeutenden Schaden 
angerichtet, zahlreiche Landungsbrücken der Villen 
ſind zerſchlagen und fortgetrieben, vier Gärten find 
vollſtändig fortgeipielt oder vernichtet. Der neue 
Strandpavillon auf Klampenborg war vollſtändig vom 
Waſſer umgeben, nachdem der Seegang eine große 
Strecke des Bollwerks zerſtört hatte. Ueber das 
Unglück an der Weſtküſte von Jütland ſind viele 
Mittheilungen eingegangen. Bei Agger ſtrandeten 
drei Fiſcherboote und kenterten, wobei 13 Fiſcher 
ertranken; nach Hauſtholm zu erlitten noch neun 
Fischer das nämliche Schickſal, im ganzen find 27 
Fiſcher in den Wellen umgekommen. Viele Fiſcher 
wurden unter der Küſte von den Rettungsbooten 
aufgenommen, dei Fjaltring und Ferring allein vier 
Bootsbeſatzungen. In der Bucht von Kronſtadt 
bildet ſich Eis. Der Dampferverkehr zwiſchen Kron⸗ 
ſtatt und Petersburg iſt eingeſtellt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


8 Aus der Danziger Nehrung, 24. Nov. Die 
gegenwärtige Hochſeefiſcherei, namentlich der Lachsfang, 
iſt nicht halb ſo ergiebig, wie im Frühjahr dieſes 
Jahres. Die Fiſcher gedenken letzteren, falls er ſich 
nicht bald beſſert, trotz des ziemlich hohen Preiſes 
(1,50 bis 1,80 Mk. pro Pfund) brach zu legen, da 
der geringe Ertrag die Boot⸗ und Netzbeſchädigungen 


reſp. ⸗Verluſte nicht deckt. 
Dirſchau, 23. Nov. Durch den heftigen Sturm. 
wurde vom Bahnhof 


der geſtern Nacht wüthete, wi 

Golmkau ein Eiſenbahnwagen auf die Strecke getrieben, 
welcher bis Dirſchauerwieſen dahinſauſte. In Hoben⸗ 
ſtein verſuchte man den Wagen aufzuhalten, indeſſen 
vergeblich, denn er lief bei dem ſtarken Gefälle der 
Strecke mit rasender Geſchwindigkeit. Der 9 Uhr⸗ 
Perſonenzug von Danzig mußte deshalb das falſche 
Geleiſe von Hohenſtein bis hierher befahren. Da um 
dieſe Zeit ein Zug ſich auf der Strecke nicht befand, 
konnte zum Glück ein Unfall verhütet werden. — 
Vorgeſtern wurde die Gründung eines Vereins zur 
Förderung des Volkswohles beſchloſſen. Man be⸗ 
abſichtigt, Unterbaltungsabende einzuführen, bei denen 
auch Vorträge über ſoziale Verhältniſſe und 1 
wichtige n ie werden ſollen. 

ich ſofort 45 ieder. 

E 24. Nov. Die Weichſel iſt in 


au, wie von dort berichtet wird, im Steigen 
en Der Waſſerſtand betrug dort heute früh 
270 Meter gegen 2,11 Meter geſtern. 
e. Mohrungen, 24. Nov. Infolge jaliher 
Weichenſtellung entgleifte heute Vormittag 11 Uhr auf 
dem hieſigen Bahnhof der von Allenſtein kommende 
Güterzug. Verletzungen von Perſonen ſind glücklicher⸗ 
weiſe nicht vorgekommen. Die Lokomotive hat einige 
Beſchädigungen erlitten. 
Tilſit, 23. Nov. Aus dem von Soldaten viel 


beſuchten Tanzlokal Neuſorge verſchwand am Sonntag, 
den 5. ds. Mts., der Musketier Noack vom hieſigen 
Infanterie⸗Bataillon. Damals nahm man an, daß N. 
fahnenflüchtig geworden ſei; beſondere Umſtände 
führten dann aber den Kommandeur zu der Annahme, 
daß N. ums Leben gekommen ſein könne. Deshalb 
wurde am Dienſtag Nachmittag unter Leitung eines 
Offiziers ein Infanterie⸗Kommando abgeſandt, dem es 
auch bald gelang, den Geſuchten ermordet in einer 
Waſſerpfütze liegend jenſeits der Memel aufzufinden. 
Der Thäter iſt noch unbekannt. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
26. Nov. Meiſt trübe, ſtrichweiſe Nieder⸗ 
Da Friſche bis ſtarke Winde. Ueber 
a 


27. Nov.: Milde, meiſt trübe. vielfach 
Niederſchlag. Starke Winde, an den Küſten 
ſtürmiſch. 


Zum Todtenfeſt. 


Wie langſam graut der Tag! Ein dunkler Flor 
Verhüllt 15 ſchier und er Sonne Li 8 
8 zu ſchau'n. Kein Vöglein pfeift im Rohr 

nd Trauer deckt der Erde Angeſicht. 
Der Wind ſtreicht klagend durch die alten Weiden; 
Von ihren Zweigen rinnt's ohn Unterlaß 
Gleich Thränen langſam in das welke Gras, 
Und leiſe klingt ein herbes Lied vom Scheiden. — 


Das Leben ſtarb. Was einſt in Farbenpracht 
Erglühte, welkte ſchnell und ward zu Staub. 
Was einſt gelebt, geliebt, geweint, gelacht, 
Schläft ſtumm und en bedeckt von dürrem Laub. 
Du ſchmückſt mit friſchem Grün die Ruheſtätten 
Der Schlummernden. Des Lebens heller Schein 
Verſchönt den Hügel und den Leichenſtein, 
Still aber bleibt es in den Todtenbetten. — 


Dein Auge weint. Des Schmerzes Thräne fließt 
Um das, was Du verloren, heiß und ſchwer. 
Dein Liebſtes, was ein dürftig Grab umſchließt, 
Es ging dahin, Du fest es nimmer — 5 
Und wenn im Lenz die Knospen wieder ſpringen, 
Und wenn des Lebens Maienſonne lacht: 
Kein Strahl durchdringt des Grabes dunkle Nacht, 
Kein Lenz wird das Verlor'ne wiederbringen. — 


Sieh nicht hinab! Die ſchlanke Ceder ſtrebt 
Empor zum 8 wo die Sterne glüh'n. 
Und wie der Glaube, der im Herzen lebt, 
Rankt ſich 2. 50. des Epheu's Immergrün. 
Und aus der Höhe ſchwebt auf eh'rnen Schwingen 
Voll Ernſt herab der Glocken hehrer Klang: 
Der Himmel will mit feinem Troſtgeſang 
Die hoffnungsarme Seele Dir enen — 


O, las Dich tröſten, zagend Menſchenherz! 
Leg' Deiner Liebe Spenden auf das Gab : 
Und richte Deine Seele himmelwärts: 

Ein heil ger Friede weht auf 5 herab, 

Und freud'ges Hoffen wird Dein Herz erheben, 
Wenn Du geliebt, was ſchmerzlich Du beweinſt 
Das Hoffen wird zum Glauben, und dereinſt 
Blüht aus dem Tode Dir ein ew'ges Leben. — 


Der ſtille Tag vergeht. — Bald bricht die Zeit, 

Die nimmer müde, lauten Flugs herein. — 

Von dem, was Dir den Trauertag geweiht, 

Laß eins, nur eins Dir nicht verloren ſein: 

Die Liebe laß ſich tief in's Herz Dir ſenken, 

Auf daß, wenn einſt auch Deine Stunde ſchlägt, 

Sie des Erinnerns heil'ge Blüthen trägt, 

Daß auch die Deinen liebend Dein gedenken! — 

Erich zu Schirfeld. 


Elbing, 25. November. 


„[Der Minifter für Landwirthſchaft! hat 

u pe wie in er te 
e * f 

an derer der Londwirihſchaftsſchulen, Wanderlehrer 


der landwirthſchaftlichen Vereine bezw. an junge Leute, 


welche ſich der Schafzucht als Lebensberuf widmen 
wollen, einige Stipendten unter der Bedingung zu 
verleihen, daß die Kandidaten ſich verpflichten, den 
ganzen Kurſus durchzumachen. Meldungen ſind bis 
zum 1. April dem Miniſter einzureichen. r 
„Iſt es höflich, Briefe mit der Schreib⸗ 
maſchine zu ſchreiben?] Ueber dieſe Frage finden 
ſich in der „Nat.⸗Ztg.“ als Antwort auf eine Anfrage, 
ſeitens eines Abonnenten, die ſpeziell Prlvalbriefe 
oder Briefe an Höbergeſtellte oder am amtliche Stellen 
ins Auge faßt, intereſſante Ausführungen. Dem 
Frogeſteller iſt zu verſchiedenen Malen geſagt worden, 
daß daran Anſtoß genommen werden könnte; trotzdem 
hält er dieſe Bedenken für unberechtigt. Das 
Berliner Blatt äußert ſich in feiner Antwort wie folgt: 
Alle Korrespondenz zerfällt entweder in eine geſchäft⸗ 
liche oder in eine perſönliche. Zu der geſchäftlichen 
Korreſpondenz gehört in erweitertem Sinne auch der 
Briefverkehr mit amtlichen Stellen. Daß an der Uns 
wendung leerer und darum läßiger Höflichkeiten den 
vorgeſetzten Stellen Nichts liegt, iſt in . Deutichland 
durch den von einer Anzahl Männer in leitenden 
Stellen ausgedrückten Wunſch. daß in den Aureden 
und Unterſchriften wie auch den Adreſſen aller über⸗ 
flüſſiger Floskelkram fortgelaſſen werde, genugſam be⸗ 
thätigt. In derſelben Richtung bewegt ſich das von 
einigen Staatsſekretären an die Beamten ihrer 
Miniſterten gerichtete Geſuch, von den Neufahrs⸗ 
Gratulations⸗Beſuchen Abſtand zu nehmen. Wie die 
Höflichkeit der Könige Pünktlichkeit iſt, jo iſt die Höflich⸗ 
keit des Briefſchreibers, zumal an eine amtliche Stelle, 
die deutliche Handſchrift. In Wahrheit würde 55 
Frage nach unſeren Gepflogenheiten auch gar We 
lauten: ſoll der Schreibmaſchine geftattet Menden 5 
Handschrift des Brieſſchrebers zu erſehen die Hand⸗ 


ttet | 
ſoll es der Schreibmaſchine A Peun in den weitaus 


ift überbaupt zu erſetzen? 
A Sälen verkehren die Behörden unter ſich und 


etenten an ’ 
5 Deutlichkeit wegen in guter Handſchriſt ab⸗ 


geſchrieben worden find. 
Allgemeinen demna 


Ver⸗ 
die 


und 
wird 


beziehungen 
leuten. Ehegatten, d 
wird man häufig nicht auf die Schriftzüge des 
Schreibers verzichten wollen, in denen ſich ja that⸗ 
ſächlich ein Stück ſelner 


die geeignet find, das Bild des oft räumlich vom 


Empfänger Getrennten heraufzuzaubern, beſſer jeden⸗ 


falls als es die ſtets gleichartigen Drudzeihen ver⸗ 
möchten. Niemand wird ohnehin bei dem Auskauſch 
innerer Empfindungen geneigt ſein, eine Maſchine 
zwiſchen ſich und ſeine Gedanken treten zu lafien, die 
wenn ſie auch noch ſo virtugs gehandhabt wird, 
immer einen Theil der Aufmerkſatelt für ſich in An⸗ 
pruch nimmt. Ein Lyriker, der mit der Schreibmaſchine 
dichtet, iſt ſchlechterdings undenkbar, denn er kann ſich 
eben in ſeinem Gedankenfluge nicht gut unterbrechen, 
um das Papier der Maſchine anzupaſſen, die Zeilen 
zu adjuſtiren und die Druckvorrichtungen einzuölen. 
Die Grenzen der Benutzbarkeit ſind alſo hier, wie bei 
allen Dingen in ſich ſelbſt gegeben. Warum aber 
verhältnißmäßig weniger aufregende perſönliche Mit⸗ 
theilungen zwiſchen Bekannten und Verwandten: 
Gratulatlonen, Einladungen, kurze Mittheilungen 
nicht mit der Schreibmaſchine gemacht werden ſollten, 
iſt ebenſo erfindlich, wie die Bedenken im geſchäftlichen 
Verkehr unberechtigt ſind. Jedes neue Ding braucht 
ſeine Zeit, um ſich Bahn zu brechen. Bei der 
Schreibmaſchine geſellt ſich zu den übrigen Hemm⸗ 
n iſſen noch ein unklares Gefühl, daß bei dem Bruch 
mit dem Gänſekiehl und der Stahlfeder ein Stück 
Individualität des Schreibers verloren gehen könnte. Aber 
das wird ſich mit der Zeit geben und der Vortheil, 
den die größere Lesbarkeſt bietet, wird nach und nach 
alle Bedenken verſcheuchen, die heute noch erhoben 
werden. 

* (Stadtverordnetenverſammlung] In der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten war eine recht 
umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Zunächſt 
wurde der Hauungsplan der Kämmerei⸗ und Hoſpital⸗ 
forften pro 1894 und der Etat des ſtädtiſchen 
Krankenſtiftes pro 1894—95 nach den Vorſchlägen des 
Magiſtrats genehmigt. — Die Forſtrechnung für das 
20 r 1892—93 mußte noch zurückgeſtellt werden. — 
g e Wahl von 3 Deputirten für den Verwaltungsrath 

er Wernſck⸗Stiftung gelangt zur Anmeldung. — Zur 
Dechargierung gelangt die Rechnung der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe für 1892. Der Zugang an Einlagen betrug 
1892 2,223,792 Mt, an Zinszuſchreibungen 165,191 
Mk.; rückgezahlt wurden von Einlagen 2.254.356 Mk. 
Der Beſtand verliert ſich Ende 1892 auf 16,239,398 
Mark. Die Sparkaſſe verfügt außerdem über einen 
Reſervefonds von 464,168 Mk. und einen Dispoſitions⸗ 
ford von 88,890 Mk. Aus letzterem Fond 
ſind ſeit dem Beſtehen der Sparkaſſe im ganzen 
1,025,581 Mark der Stadt = Kaſſe zugefloſſen. 
— An Stelle des zum Stadtrathe gewählten Herrn 
Rentier Krieger wird Herr Uhrmacher Staebe zum 
Kämmereideputirten gewählt. — In die Stadtblbllothek⸗ 
Kommiſſion wird Herr Prediger Harder wieder⸗ und 
Herr Juſtizrath Horn neugewählt. — Als Schieds⸗ 
männer bei Viehſeuchen () werden die bisherigen Ver⸗ 
treter dieſer Aemter wieder⸗ und Herr Rentier Nießen 
neugewählt; ebenſo werden in die Pferdemuſterungs⸗ 
Kommiſſion die Herren Jehens und Löwenſtein wieder⸗ 
und an Stelle eines verſtorbenen Mitgliedes Herr 
Keil neugewählt. Zur Decharglerung gelangt die 
Rechnung der Kriegsſchuldenkaſſe pro 1892. Unſere 
Kriegsſchuld ſetzte ſich zuſammen aus der verzinslichen 
und unverzinslichen Kriegsſchuld; der Reſt der erſten 
Schuld wurde 1891 getilgt. Von der unverzinslichen 
Krlegsſchuld in Höhe von 418,133 Mk. wurden 1892 
87.701 Mk. abgetragen, ſo daß die Kriegsſchuld zu 
Beginn dieſes Jahres noch 330,432 Mt. betrug. 
Noch vor Ablauf dieſes Jahrzehntes dürfte jomit die 
Schuld, welche die Steuerzahler unſerer Stadt faſt 
ein volles Jahrhundert bindurch ſchwer belaſtet hat, 
endlich abgetragen ſein. — Die Wahl eines Curators 
der Sparkaſſe an Stelle des verſtorbenen Mitgliedes 
Herrn Brauereibeſitzer v. Roy gelangt zur Anmeldung. 
Der Kaſſenbote Diering, welcher ſeit dem 1. April 
1889 definitiv angeſtellt iſt, bittet bei Bewilligung 
der Alterszulage, die Zelt von feiner proviſoriſchen 
Ynfteltung — am 16. Mai 1888 — zu berüdjichtigen ; 
der wird entſprochen. — Bei Dechargirung 
wen bauſſeerechnungen pro 1890—92 wird einge⸗ 
beſtng eig „ehauffesbantafje über hohe Kaſſen⸗ 

7 n en ! 

eg angelegt it. Eat "ia 


wovon nur 15,000 und 25,000 Mk. zinstragend an⸗ 
gelegt waren. Daraus, daß ſich die Geldbeſtände in 
den letzten Jahren ſtets erhöht haben, geht hervor, 
daß die Etats zu hoch angenommen worden find. — 
Die Verſammlung nimmt alsdann dankbar Kenntniß 
von der hochherzigen Stiftung der Kommerzienrath 
Räuher'ſchen Eheleute. Es find ausgeworfen 1) für 
ein i p. Dewaür⸗Auſtalten 1500 Ri. 2) dem Ber- 
flügung verſchämte Arme 1000 Mt., 3) zur Unter- 
haltun des & Wöchnerinnen 500 ME, 4) zur Er⸗ 
1500 Met. rbbegräbniſſes der Familie Räuber 


5) dem Vaterländiſchen Lokal- { 

1500 ME, 6) für eine Familien iftun 150,000 W. . 
| 00 Mk. 

Falls die Zinſen dieſer Sitar nch Ei 


Unterſtützung don Angehörigen Verwendung fi 

ſollen diejelben zum Kapital geſchlagen wecker 
Ießteres die Höhe von 300,000 Mk. erreicht hat. Aus 
Töchter dine dieſes Kapftals ſollen dann zunächſt 
deren Pen Beamten ⸗Wittwen unterſtützt werden, 
in zweiter Wall ſtädtiſchen Dienſte geſtanden haben; 
Aalsbildun 0 find Söhne zwecks wiſſenſchaftlicher 
au unter s zum Betrage von 800 Mk. jährlich 
Bewahr n 7) & * Bau einer Kinder⸗ 
Mark b. dane auf dem Peorgendamm find 20,000 

ark, b. dem Kunſt⸗Muſeum 20,000 Mt E 

haltung des Stadt⸗Theaters die Zinſen * 25 000 
Mark, d. dem ſtädtiſchen Dlakont e 2000 a 
e. der St. Annenkirche 2000 Mk., k. zur Unterſtützung 
von Künſtlern bezw. Künſtlerinnen die Zinſen 5 
10,000 Mk. geſtiftet. Dieſe Stiftungen 7a bis f im 
Defammtbetrage von 79,000 Mk. ſollen für den Fall, 
saß ‚bee Sohn des hochherzigen Erblaſſers leibliche 
dens Sgmen haben follte, um die Hälfte gekürzt wer⸗ 
meinſ daft Verſammlung beſchloß einmüthig, in Ge⸗ 
der der Stk dem Magiſtrate dem edeln Mitbegrün⸗ 
Dank der S a0 Herrn Commerzienrath Räuber, den 
Anwohner der pmzömlpregen. — Eine Petition der 
Petroleumlampe wi bc D 
Stadtbaurath Lehmann 2 er 1. 25115 


; edigt. — 
der Kurzen Hinterſtraße haben Dr einigen Monaten 


um Kanaliſirung genannter Str 
Baudeputation hat dleſe Ungetegengunsehuät, Die 
bat ſich dafür entichieden, daß Die Kan geprüit und 


ü ſirun 
Ausführung gelangen ſoll, wenn die Adi 9 zur 
zur Tragung ſämmtlicher Koſten bereit jacenten ſich 
Die revidirten Rechnungen der I. Mädchen⸗ und 
ix Knabenſchule wie auch des Lehrerinnenſeminars 


wall iſtorbenen Herrn Dr. Jacobi erforderliche Neu⸗ 


de gutes Schul⸗Deputations⸗Mitgliedes wird bei ff 
— Zu 


chülgteit dieſer Wahl bis nach Neujahr vertagt. 
Pr Dr Kausch der Hoheren Töchterſchule wird 
TLaudon neu⸗ und zum Vorſteher der Alt⸗ 


n Es betrugen z. B. die Be⸗ Elb 
tände in den letzten Jahren 31.000 a 39,500 Mk., 


ſeelenloſer Vortrag, 


erklären. — 


ädtiſchen Töchterſchule Herr Schicht wiedergewählt. 
> 15 einer langen, lebhaften Erörterung gab die 
Vorlage des Magiſtrats betreffend dle Einführung des 
Kochunterrichts Veranlaſſung. Der Magiſtrat hat 
beſchloſſen, diefen neuen Unterrichtsgegenſtand vom 
1. April n. J. ab einzuführen, und zwar ſollen die 
hierfur erforderlichen Räumlichkeiten in dem Gebäude 
der III. Mädchenſchule eingerichtet werden. Die ein⸗ 
maligen Koſten würden ſich einſchließlich der Aus⸗ 
bildung der beiden Lehrerinnen Wendt und Giede auf 
1250 Mk. belaufen, während die dauernden Ausgaben 
(Beſchaffung von Materialien, Honortrung der beiden 
Lehrerinnen mit je 100 Mk. jährlich für je 4 Stunden 
wöchentlich) mit 1500 Mk. jährlich veranſchlagt ſind. 
Von dieſen Koſten würde vorausſichtlich der Staat 
einen Theil zu decken bereit ſein. Zu den einmaligen 
Koſten haben bereits in anerkennenswerther Weiſe be⸗ 
willigt der Vaterländiſche Lokal⸗Frauenverein 300 Mk., 
der Gewerbeverein 200 Mk. und eine Dame 200 Mk. 
In der Debatte zerſtreute zunächſt Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt die Bedenken des Herrn Böhm, daß 
durch Einführung des Kochunterrichts die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung gekürzt wird. In dem Kochunter⸗ 
richt würde gerade ein großer Theil des naturkund⸗ 
lichen Unterrichtes praktiſche Verwerthung finden. Der 
große Nutzen dieſes neuen Unterrichtszweiges ſei für 
unſere arbeitende Bevölkerung von großer Bedeutung, 
was die bisherigen Erfahrungen aufs Deutlichſte be⸗ 
wieſen haben. Herr Wiedwald tritt für Vertagung 
der Sache ein. Herr Dr. Bleyer erklärt ſich gegen 
die Einrichtung. Es ſei ein Zeichen der 
Zeit, die Familie möglichſt zu entlaſten 
und dieſe Pflichten der Schule zu übertragen. 
Von einer Seite wurde betont, daß man ſich doch 
nicht übereilen möge mit der Einrichtung, da ja die 
Kreiſe, für welche die Kochſchule beſtimmt iſt, kein 
Intereſſe für dieſelbe zu haben ſcheinen. Nach⸗ 
dem noch viel für und gegen die geplante 
Eenrichtung geſprochen worden war, wurde 
der Antrag des Magiſtrats ſchließlich mit großer 


Majorität abgelehnt. Es gelangte dagegen ein Antrag] 3 


des Herrn Wiedewald zur Annahme, nach welchem 
man ſich mit der Einrichtung der Kochſchulen im 
Prinzip einverſtanden erklärte. Es ſei jedoch erſt ab⸗ 
zuwarten, zu welchem Zuſchuſſe ſich event. der Staat 
bereit finden werde. — Zwei Angelegenheiten, das 
Hoſpitalsgut Sangershauſen und Pachtprolongationen 
betreffend, wurden in geheimer Sitzung erledigt. 

[Stadtverordneten⸗Wahl.] Dem geſtern ge⸗ 
meldeten definitiven Reſultat der Wahl der dritten 
Abtheilung laſſen wir heute das der zweiten und 
erſten Abtheilung folgen. In der zweiten Abtheilung, 
die geſtern von 9 bis 1 Uhr und heute von 9 bis 11 
Uhr wählte, haben von 153 Wahlberechtigten 57 ab⸗ 
geſtimmt. Gewählt wurden für die Dauer von 
6 Jahren die Herren Kaufm. H. Unger mit 57, 
Kaufm. Frühſtück mit 57, Maurermeiſter Depmeyer 
mit 57, Fabrikdirektor Pamperin mit 57, Rentier F. 
König mit 56, Dr. Laudon mit 55 Stimmen. Auf 
die Dauer von 4 Jahren wurde gewählt Maurer⸗ 
meiſter Herrmann mit 54 Stimmen. In der erſten 
Abtheilung wurden „einstimmig gewählt auf 6 Jahre 
die Herren Kaufm. Joh. Auguſtin, Conſul Mitzlaff, 
Commerzienrath Peters, Kaufm. Ludw. Madſack sen., 
Fabrikbeſ. Herrm. Tießen, Kaufm. Ludw. Wiedwald, 
Fabrikbeſ. E. Siede. Auf 4 Jahre Herr Civil⸗ 
Ingenieur Wilh. Netke. 

* [Stadttheater.] Morgen Sonntag, den 26 d., 
geht Carl von Holtei's „Lorbeerbaum und Bettelſtab“ 
Schauſpiel in 4 Acten und einem Nachſpiele in Scene. 
Es iſt dies eines der gerngeſehenen Stücke des ver⸗ 
ſtorbenen Dichers, das nie ſeine Wirkung verfehlte, 
und hoffentlich auch Morgen ſeine alte Anziehungs⸗ 
kraft bewähren wird. Montag, den 27., findet die 
erſte Aufführung von „Der Zigeunerbaron“, Operette 
in 3 Akten von Johann Strauß, ſtatt. Die Haupt⸗ 
partien befinden ſich in den Händen von Fräulein 
nn (Saffi), Herrn Lenz (Barinkay) und Calliano 
(Ziupau. 

„Kircheneoncert. Wir machen unſere Leſer 
nochmals auf das morgen, Sonntag. Abends 6 Uhr, 
in der St. Marienkirche ſtattfindende Concert des 
inger Kirchenchors aufmerkſam. | 
* [Soneert)] Am Freitag, 1. Dezember, findet 
im Caſinoſaale ein Concert des bekannten Pianiſten 
Prof. Dr. Otto Neitzel aus Köln, ſowle der Damen 
Frl. Helene Neitzel (Sopran) und Frl. Marie Albrecht 
(Alt) ſtatt. Der känſtleriſche Ruf, der Herrn Prof. 
Neitzel vorangeht, iſt ein bedeutender und wird wohl 
auch in unſerer Stadt wie überall ſeine Anziehungs⸗ 
kraft nicht verfehlen. Ueber das erſte Auftreten des 
Herrn Prof. Neitzel in München ſchreiben die „Münch. 
Neueſten Nachr.“ u. A.: Wir lernten in dem zum 
erſtenmale in München auftretenden Künſtler einen 
vorzüglich durchgebildeten Pianiſten kennen, der mit 
glänzender Technik eine durch und durch muſikaliſche 
und geiſtig belebte Geſtaltungsfähigkeit verbindet. 
Auch die jungen Damen Frl. Helene Neitzel und Frl. 
Marie Albrecht erfreuen ſich bereits eines gut be⸗ 
gründeten Rufes. So ſchreibt ein Danziger Blatt 
über Frl. Neitzel: Eine Stimme, friſch und klar wie 
Quellwaſſer, ein ungekünſtelter, aber dennoch nicht 
eine durchaus reine Stimmführung 
und ein frappirend ſicheres Auftreten vereinigten ſich 
mit einem angenehmen Aeußern zu einem einheitlichen 
Ganzen. Ueber Frl. Albrecht ſchreibt daſſelbe Blatt: 
Die Sängerin hak ſich hier durch ihre gediegenen 


Leiſtungen, welche fie einer vollen, edel veranlagten bei 


Stimme von jener dunklen eigenartigen Färbung, die 
das Herz bei den erſten Tönen ergreift, verdankt, 
durch eine gründliche muſikaliſche Ausbildung und 
einen warmen Vortrag ſchon längſt gut eingeführt. 
Frl. Albrecht wirkt ohne viele ſogenannte Manieren 
durch die Kraft der Stimme und die Einfachheit des 
Vorkrages. Nach alledem ſcheint uns aber ein be⸗ 
deutender muſikaliſcher Genuß bevorzuſtehen. 
[Vortrag.] Wir machen hiermit nochmals auf 
den am nächſten Montag, Abends 8 Uhr, im großen 
Saale des Gewerbehauſes ſtattfindenden öffentlichen 
Vortrag des Fräulein Hohtmann aus Hannover über 
„Die praktiſche Verwendung des Leuchtgaſes in der 
Küche und im Hauſe“, verbunden mit praktiſchen Ver⸗ 
ſuchen aufmerkſam. Zu demſelben haben alle Damen 
und Herren, welche ſich für dieſe Frage intereſſiren, 
gegen Einlaßkarten, welche in den Geſchäften von 
C. Meißner und an und Salbach unentgeltlich zu 
aben und freien Zutritt. 3 
I. (Verhaftet wegen Umgehung feiner Mili- 
tärpflicht wurde heute Vormittag 
geſelle, deſſen Eltern hier wohnhaft find, derſelbe hatte 


ſich ca. 13 Jahre in Amerika aufgehalten und dadurch 


ilitärpfli . Er iſt deshalb 
1892—93 werden dechargirt. — Die an Stelle 185 feiner Wolttärpflicht entzogen 120 : 


8. zu 160 Mk. event. zu 32 Tagen Gefängniß 


eingeſtellt werden, 


Di rterminliche Muſterung der 
ſchifffahettreibenden ihr füchtigen findet, 


und 2) zur B 


nimmt die Redaktion 


nochmals das 
zur Aufführung 


Jer i 
depeſchirt, 
Extrazug 
wagen, welcher über das Gelelſe fuhr, zuſammenzu⸗ 


Kaiſerli 


ein Fleiſcher⸗ J 


berurtheilt worden. Nach Verbüßung dieſer Strafe 
oll der nunmehr 21 Jahre alte Mann zum Militär 


wie eine amtliche Bekanntmachung im heutigen 
Inſeratentheil beſagt, am Freitag, den 15. Dez. d. J., 
Vorm. 9 Uhr, im Geſchäftszimmer des königlichen 
Bezirks⸗Kommandos in Marienburg ſtatt. Eine be⸗ 
ſondere Schiffermuſterung wird demnach in dieſem 
Jahre im hieſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten werden. 

* [Sturmwarnung.] Ein geſtern 10 Uhr 
Abends eingetroffenes Telegramm der deutſchen See⸗ 
warte meldet: Ein tiefes barometriſches Minimum 
über Nord⸗Skandinavlen macht bei zunehmendem 
Luftdrucke über Südeuropa ein ſtarkes Auffriſchen der 
ſüdweſtlichen und weſtlichen Winde wahrſcheinlich. 
Die Küſtenſtationen haben den Signalball zu hiſſen. 

* [Junge Diebe.] Zwei halbwüchſige Bengel 
ſtahlen vorgeſtern Abend von den vor einem Verkaufs⸗ 
geſchäft der Helligengeiſtſtraße aufgeſtellten Wagren 
mehrere Gegenſtände und entliefen damit. Geſtern 
ſind die beiden Jungen, deren Eltern in der Leich⸗ 
namſtraße und auf Schiffsholm wohnen, ausfindig ge⸗ 
macht und zur Anzeige gebracht worden. Ferner 
wurde auf dem Aeuß. Mühlendamm ein gleich ſunges 
Bürſchen ermittelt, der vor einigen Togen das Schau⸗ 
fenſter eines Cigarrengeſchäftes des Innern Mühlen⸗ 
damms mit einem Glasſchneider zu zerſchneiden ver⸗ 
ſuchte um zu ſtehlen, dabei aber verjagt wurde. 

* Deutſche Kolonialgeſellſchaft.] Der für 
geſtern Abend 6 Uhr im Gewerbehauſe angeſetzte 
Vortragsabend konnte, da nur 4 Perſonen erſchlenen 
waren, nicht ſtattfinden und wurde derſelbe bis zur 
nächſten Sitzung vertagt. 

*Invaliditäts⸗ und Alters⸗Verſicherungs⸗ 
pflicht der Proviſionsreiſenden.] Ein Stadt⸗ 
reiſender, welcher während einer langen Reihe von 
Jahren von verſchiedenen Firmen, zu derſelben Zeit 
jedoch ſtets nur von einer einzigen, in der Wetſe 
beſchäftigt war, daß er für die von ihm vertretene 
Firma Waarenbeſtellungen auſſuchte und Geld ein⸗ 
kaſſirte, und hierfür theils nur feſtes Gehalt, theils 
Gehalt und eine von dem Umfange der vermittelten 
Geſchäfte abhängige Proviſion, während einer gewiſſen 
eit endlich nur eine ungarantirte Proviſion bezogen 
hatte, wurde von der Verſicherungsanſtalt mit feinem 
Anſpruch auf Altersrente abgewieſen, weil er während 
der Zeit, in welcher er nur gegen ungarantirte 
Proviſion engagirt geweſen, die Stellung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gewerbetrelbenden eingenommen habe, mit 
hin weder verſicherungspflichtig noch rentenberechtigt 
ſei. Das Reichsverſicherungsamt tbeilte jedoch dieſe 
Anſicht nicht. Denn, wenn es auch von dem freien 
Willen des Reiſenden abhängig ſein mochte, ob er den 
ihm übertragenden Geſchäften mit größerem oder 
geringerem Eifer nachgehen wollte, jo iſt doch eine 
ſolche Freiheit auch mit jedem Stücklohn verbunden, 
ohne daß der Stücklohnarbeiter deswegen als ſelbſe⸗ 
ſtändiger Gewerbetreibender anzuſehen wäre. Viel⸗ 
mehr iſt anzunehmen, daß der Reiſende ſeine Kräfte 
und Fähigkeiten in ordnungsmäßiger Weiſe für die 
Firma zu verwerthen hatte. -Insbeſondere iſt aber 
auch dadurch, daß er lediglich für dieſe eine Firma zu 
arbeiten verpflichtet und berechtigt war, dasjenige Maß 
wirthſchaſtlicher Abhängigkeit gegeben, welches den 
Reiſenden als einen Handlungsgebilſen im Sinne des 
82 gif Beh Inval.⸗ und Alters⸗Verſ.⸗Geſetzes er⸗ 
ſcheinen läßt. 

(Veränderung der Schifffahrtszeichen im 
Set Im Kuriſchen Haff find im Bezirk der 

afen ⸗Polizei Kommiſſion und der Hafen = Baus 
inſpektion in Memel die Sciffiahrtäzeihen aufge 
nommen und dafür 1) zur Bezeichnung der Fahrrinne 
bei Schwarzort 7 rothe und 7 ſchwarze Klotztreibbaken 
ezelchnung des Schäfereihakens eine 
ſchwarze Klotztreibbake bis zum Eintritt der Eisbildung 
ausgeelgnet worden. 


Sprechſaal. 

(Allen Leſern gratis N ür dieſe Rubrik über⸗ 
I Publikum gegenüber keinerlei 

Verantwortlichkeit.) 


Verehrliche Redaktion! 
Herrn Theaterdirektor Franz Gottſcheid, 
Halbe'ſche Liebesdrama „Jugend“ 
gelangen zu laſſen. 

Einige rege Theaterbeſucher. 


Wir bitten 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 24. Nov. Abends. Aus Hamburg wird 
daß daſelbſt am Dammthor⸗Uebergange der 
des Kaiſers Gefahr lief, mit einem Stein⸗ 


ſtoßen. 


möglich, Glücklicherweiſe war es im letzten Augenblick 


das Geleiſe frei zu machen, ſo daß der 
che Zug ungefährdet paſſiren konnte. 
h prottau, 25. Nov. Der Termin für die Land» 
enbeſaßwabl Sagan⸗Sporttau iſt auf den 2. De⸗ 
werd in Sagan anberaumt. Landrath v. Klitzing⸗ 
u : ö b 
ee, hatt ſich bereit . das Mandat anzu 
D Madrid, 25. Nov. Der General Macias empfing 
lt Bruder des Sultans von Marokko mit allen 
militäriſchen Ehren. Muley Aaraf erneute die 


Friedensverſicherungen des Sultans und machte Vor⸗ 


1196 die ſofort nach Madrid telegraphirt wurden. 

nerſeits glaubt man, daß die Feindſeligkeiten bald 

daß bist ſein werden, andererſeits glaubt man aber, 

aß die ‚Negierung die Abſicht habe zuerſt die Kabylen 
gen. 


zu zücht 


5 London, 25. Nov. Wle der „Standard“ aus 
etersburg meldet, beabſichtige die ruſſiſche Regierung, 


ane eines griechiſchen Hafens Ajaccio als Kohlen⸗ 


ion für das ruſſiſche Mittelmeergeſchwader zu 
Keen. Letzteres werde aus ſechs Schiffen ein⸗ 
chlleßlich dreier Schlachtſchiffe erſter Klaſſe beſtehen. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

‚Berlin, 25. November. Heute Bor- 
mittag um 10 uhr, traten auf Veranlaflung 
des Handelsminiſters hier die Ober⸗ und 
Regierungspräſidenten der Provinzen Oft⸗ 
und Weſtpreußen, Pommern und Schleswig⸗ 
Holſtein mit Vertretern von Handel und 
uduſtrie aus den preußiſchen Oſtſeehafen⸗ 
ſtädten zuſammen, um über den vorausſicht⸗ 
lichen Einfluß des Nord ⸗Oſtſeekanals nach 
feiner Fertigſtellung auf die Oſtſeehäfen zu 
diskretiren. Insbeſondere wurde auch die 
Frage in Berathung gezogen, ob und ev. 
welche Vorkehrungen getroffen werden 
können, um den Nord⸗Oſtſeekanal für die 
Entwickelung der preußiſchen Oſtſeehäfen 


nutzbar zu machen. Ueber die Reſultate ver⸗ 
lautet noch Nichts. 

London, 25. November. Der Sturm 
tritt ſeit geſtern wieder mit ungeheurer Hef⸗ 
tigkeit auf. Die Gefahr auf der Nordſee 
iſt eine außerordentlich große. Die geſammte 
Schifffahrt nach dem Feſtlande erleidet Un⸗ 
terbrechung. Es werden zahlreiche Schiffs⸗ 
unfälle gemeldet und man befürchtet, daß 
die nach Hamburg abgegangenen Dampfer 
verunglückt ſind. Bereits ſpricht man von 
mehreren hundert Menſchen, die neuerdings 
umgekommen ſein ſollen. 

Venedig, 25. November. Auf Befehl 
der Regierung nahm die Hafenpolizei vier 
Dampſchiffe der Allgemeinen italieniſchen 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft in Beſchlag. 
Den Schiffen wurde die Abreiſe verboten. 
Der Verkehr Venedig mit den anderen Häfen 
iſt deshalb unterbrochen. Die Beſchlagnahme 
erfolgte, weil die genannte Geſellſchaft, die 
Verträge, welche ſie mit der Regierung ab⸗ 
geſchloſſen, nicht inne gehalten hat. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 24.11. 25.11 
3½ pCt. ehe andbriefe . 95,75 95,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,90] 96,00 
Deſterreichiſche Goldrente 655,50 95,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 93,50 93,80 
Ruſſiſche Vanknoten e eee 214,15 214,10 
Bester iſche Banknoten 161,80 162,10 
che a G . 106,80 106,70 
4 p Farm che Conſolss 106,40 106,40 
pet. Rumäner 81,20 81,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 108 10 | 108,30 
PBrodutten-Bdrte. 
BOUrB VOM 3... - 00.5 jentntge ent 24.11. | 25.111 
Weizen NOD.DEE. „„ r one 142,70 | 142,70 
1 80 h 0 „ 150,00 | 150,20 
oggen: wach. 
Nov.⸗Dez. .. 126,70 | 126,20 
C 131,00 | 130,50 
TE , ee 19,00 19,00 
r 47,80 47,70 
April⸗Mai EEE 48,10 | 48,10 
Spiritus Nov.⸗De z. 31,60 31,49 


Königsberg, 25. November, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. 8 
Loco contingentirt 75 A Geld. 
Loco nicht contingent irt. 30,25 „ „ 


Danzig, 24. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. A 
Umjag: 100 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 135—136 
„ deln . TARIFE, 133 
Tranſit hochbunt und weiß \ 117,50 
„ ‚v Delbumt mE . u. Bi % 116 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dez. 135,00 
Tranſit 4 115,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
inländiſ chen 18a 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84 — 85 
Termin November-Dezember . . 116,00 
Tranſit aachen 86, 
Regu 5 10 5 z. freien Verkehr. 116 
Perle: große (660 — 700 gh )) 130—135 
leine 7 75 g) 116 
Lei fe mländijcher 150 
rbſen, inländiide 2. 2 2009. 150 
5 8 105 
Rübjen inlandüe 8 % u 206 
Rohzucke r, inl., Rend. 88 %, ruhig 12,12 ½ 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 24. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 49,50 bez., —,.— Gd., pro November 
30,25 Gd., kurze Lieferung 3,0 Gd., pro November⸗ 
März 30,50 Gd. 

Stettin, 24. November. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 30,50, pro November 30,00, pro April-Mai 


l, 


Ueberzieherſtoffe für Herbſt und Winter 

a Mk. 4.45 pr. Mtr. 

Buxkin, Cheviot und Loden 

a Mk. 1.75 pr. Mtr. 

nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in 
einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Die weltbekannte Berliner Nähmaſchinenfabrik 
M. Jacobſohn, Berlin, Linlenſtraße 126, Lieferantin 
für Lehrers, Militär⸗ und Beamtenvereine vers 
ſendet die neueſte, hocharmige Singer⸗Nähmaſchine 
für 50 M., neueſte Waſchmaſchine für 40 M., 
Rollmaſchine für 50 M., ringmafchinen, 
36 Cim., jür 18 M., Meſſerputzmaſchine für 10 M. 
bei 14tägiger Probezeit und 5jähriger Garantie. In 
allen Städten Deutſchlands können Maſchinen, 
welche an Private und Beamte ſchon geliefert wurden, 
beſichtigt werden. Auf Wunſch werden Zeichnungen 
und Anerkennungsſchreiben zugeſandt. - 


— ee 
Stadt Iheaie 
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Lorbeerbaum und 
Bettelſtab. 


Schauſpiel in 4 Akten und 1 Nachſpiel 
3 von Carl Holtei. - 
Montag, den 27. November: 
m erſten Male: 


Der Zigeunerbaron. 


Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 
Nen einſtudirt! Tg 


Elbinger Standes 
Vom 25. November 1893, 
Aufgebote: Heizer Gottfr. Gehr⸗ 

mann mit Euphroſine Steffen. 
Eheſchließungen: Former Herm. 

Liedtke mit Franziska Lingner. 
Sterbefälle: Arbeiter Guſt. Diemke 

S. 1 J. 2 M. 


Neſlouree Hunanilas. 


Mittwoch, den 29. November er., 
Abends 8 Uhr: 


BALL. 


Das Comitö. 


Freitag, I. Dezember, 
Abends 8 Uhr, 
im Casinosaale: 


CONCERT. 


Ha az, Hari Arch 


Professor Dr. Otto Neitzel, 125: : 


Pianist aus Köln. 


Billets à 2 Mark in 
C. Meissner’s Buchh. 


2 5 5 80 
. Arch 2 7 2 x 5 — 5 N 8 
a) br 4 2 205 PIE 7 Yen ur * 22 
2 * = N Ww- * — 2 7 5 > — 4 S — 8 3 7 8 >. 
— N Inn e nn > 2 — * Pan“ N - 8 
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8 chung. 


Bei der ſeitens der III. Wahl- 
abtheilung am 20., 21. und 23. Novem⸗ 
ber d. J. vorgenommenen Wahl von 
7 Stadtverordneten zur regelmäßigen 
Ergänzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung hierſelbſt haben 578 Wähler 
ihre Stimme abgegeben. Die abſolute 
Stimmenmehrheit beträgt ſonach 290. 


Es haben erhalten: Stimmen 
1. der Fleiſchermeiſter König 510 
„ Bäckermeiſter Fligge 499 
„ Tiſchlermeiſter Böhm 496 


„ Gärtner Alb. Grabowski 486 
Kaufmann Gust. Ehrlich 367 
„ Zimmermeiſter Wegmann 289 
„ Kaufm. Alb. Büttner 256 
„ Privatſekretär Hugo Meyer 203 


9. „ Malermeiſter Lange 179 
10. „ Hotelier Rauch 153 
11. „ Rentier Goltz 146 
12. „ Schuhmachermeitzer Jetzlaff 122 
13, „ Kaufmann Kühnapfel 
14. „ Agent Louis Fichtmann 


15. „ penſ. Hauptlehrer Straube 

6. „ Töpfermeiſter Monath 

7. „ Klempnermeiſter Henning 

8. „ Uhrmacher Staebe 

Kaufmann Herrm. Janzen 

Kunſtſteinfabrikant Matthias 2 
je eine Stimme: 


1 
1 
1 


O 


Kaufm. Alb. Reimer, Kaufm. Krämer, 


Bäckermeiſter Kozinowski, Töpfermſtr. 
Ast, Kaufmann Otto Jeromin, Kauf⸗ 


esse mann Neubert, Gürtlermeiſter Siebert. 


JGewerbe-Merein. 


4 Montag, den 27. November, 
4 Abends 7 Uhr: 
Vortrag 


des Frl. Hohtmann 
im Gewerbehauſe. 5 
Unentgeltliche Einlaßkarten bei 
C. Meissner. 3 
Die ordentliche Situng 
und Bibliothekſtunde fällt deshal 


Der Vorſtand. 
eee . DDs 


Kunfmünniſcher Verein. 


Wir erlauben uns, unſere Mitglieder 
auf den 
Montag, den 27. November er., 
Abends 7½ Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes 
ſtattfindenden 


Vortrag 


des Frl. Hohtmann 


ergebenſt aufmerkſam zu machen, und 
bemerken, daß die Eintrittskarten von 
unſerm Vorſitzenden ausgegeben werden. 


Der Vorſtand. 
Allgem.] 


Zildungsverein 
Montag, d. 27.d. M. 8½ Uhr:Leſeabend. 


9 ͤ Uhr: Männerchor. 
Donnerſtag, d. 30. d. M.: Generalprobe. 
— é — 


Sämmtliche 
Beleuchtungsartikel, m 
als: amerik. Petroleum, j 
Sonnenöl, waſſerhell, geruchlos, abſolut 

ſicher gegen Exploſion, 
Stearin⸗ und Paraffinkerzen, 
— . chsſtock ꝛc 
a 2 a 0 7 
8 beſter Qualität, billigſt. 
J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 84 und 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Hiernach ſind gewählt: 
a. der Fleiſchermeiſter König, 
b. „ Bäckermeiſter Fligge, 
o. „ Tiſchlermeiſter Böhm, 
d. „ Gärtner Grabowski, 
e. „ Kaufmann Gust. Ehrlich. 


Gemäß $ 26 der Städteordnung Ir 


muß zu einer zweiten (engeren) Wahl 
zweier Stadtverordneten 


1. der Zimmermeiſter Wegmann, 
2. „ Kaufmann Albert Büttner, 
3. „ Privatſekretär Hugo Meyer, 
4. „ Malermeiſter Lange. 


Wir haben hierzu einen Wahl⸗ 85 


termin auf 


Montag, den II. Depbr. und 


Dienſtag, den 12. Dezbr. cr. 
von 9 Uhr Vormittags bis 
1 1 Uhr Mittags 

im Magiſtrat⸗Sitzungs⸗ Zimmer 


(Neues Rathhaus 1 Tr., Zimmer Nr. 6) 


anberaumt. 


Die Wähler der III. Abtheilung] 8 


werden zur Theilnahme an dieſer 
weiten Wahl mit dem Bemerken hier⸗ 


durch eingeladen, daß jeder Wähler dem | 8 
Wahlvorſtande mündlich zu Protokoll] 


erklären muß, welcher der zur engeren 
Wahl gelangenden Perſon er ſeine 
Stimme geben will. 8 

Abdrücke der Wählerliſte, enthaltend 
die Namen ſämmtlicher ſtimmfähigen 
Bürger, können im Magiſtratsbureau J. 
unentgeltlich in Empfang genommen 
werden. 

Elbing, den 24. November 1893. 


Der Wahlvorſtand. 


Dr. Contag, Käwer, Frentzel, 
Bürgermeiſter. Rentier. Rentier. 


Kanarienvögel 
herrliche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
Lichtſänger, nach Geſangsleiſtung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Häger, St. Andreasberg (Harz). 


aſſerſtr. 44.] Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864. 


Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


geſchritten [S 
werden, bei welcher allein wählbar find: J 


Um vielfach laut gewordenen Wünſchen entgegen zu kommen, haben wir uns entſchloſſen, auch in dieſem Jahre wieder, und zwar am 3., 10., 17. und 20. De⸗ 
zember besondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von 


3000 Exemplaren 


gratis in der Stadt und auf dem Lande zur Vertheilung kommen werden. Der außerordentliche Erfolg, den unſere vorjährigen Weih- 
nachts⸗Nummern gefunden haben, läßt uns hoffen, daß die Betheiligung ſeitens der Herren Inſerenten auch in dieſem Jahre wieder eine rege ſein wird, zumal den Ankündigungen 
durch die Gratis⸗Ausgabe die e weiteſte Verbreitung N geſichert ift. 

Wir nehmen ſchon jetzt Aufträge für dieſe Extra⸗Ausgaben entgegen und weiſen ausdrücklich 
für alle 4 Nummern eine erhebliche Preisermässigung zur Fol 
am 3. Dezember erſcheinende Nummer wird am 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen werden. 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


N 
N La 


2 


= 
Aufgezeichnete Artikel 


und 


kleine, billige 


Handarbeiten 


für Kinder 
empfehlen 
in größter Auswahl "WR 


Geschw. Mrozek. 


Kasse von 5 Uhr ab zu haben. 


G 


J Aeſtaurant zur neuen Honne ? 
S Heute Sonnabend und Sonntag: 
=. Delikate Ninderfleck, ſowie 
vorzügliche hieſige u. fremde Biere, 8, 
wozu ergebenſt einladet 5 

Joh, Seynstahl. 


Anuduu 


HM 2 ; 
Ei 3 


1 


Sonnenſt 


S 


Bruno Stelter, 


und deren Damen, a 


Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſümutlicher 
Blumen⸗Arrangements! 


Kümmelkäſe, 


per Stück 5 Pf., empfiehlt 
Molkerei Elbing. 


Pro ganze Flasche. (IQ 


Portwein M. 2.25 —6.— 

Sherry » 2.25 5.25 
1 Madeira » 3.00—6.— TIr 
Malaga » 2.60 —4.— 

Marsala » 2.25 
Tarragona >» 1.90 ouver 85 
Sind zu Originalpreisen zu haben | 3 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
2 


Al in Elbing bei William 
Vollmeister, Inn. Mühlen- 
damm No. 19a. 


anila und 


Die fortwährenden Verwechs- 
84 lungen mit neuen Bodega- 
©|| Firmen werden durch Beacht- 2 
|| ung des Wortes ‚Continental‘ g 
| 


sicher, vermieden. 


— 


pro Pfund 25 Pfg. 
Deutſche Schokolade, 
Deutſchen Kakao 


vom Hoflieferanten Theodor Hilde- 
brand & Sohn, Berlin. N 


Julius Arke 
500 hochf. Cigarren, 


kl. Fagon! Sehr beliebt u. Wohlſchmeckend! 
Nur 7,50 M. franco geg. Nachn. od. Einſd. 
Cigfb. 6. R. Tresp, Braunsberg, O/ Pr. 


ländliche Hypothek 
3000 b Mark ſofort zu cediren bei 
Schaffnitzel, 
Kettenbrunnenſtraße Nr. 14. 


Zum 1. April 1894 iſt in meinem 
Hauſe Poſtſtraße 1 die 
Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, ſowie ein 


Ladenlokal 


zu vermiethen. 


A. Wiebe, Elbing, 


Königsbergerſtraße 1. 


Ein gut erhaltener Geldſchrank iſt 
preiswerth zu verkaufen 
Kettenbrunnenſtraße 17, I. 


darauf hin, daß die Belegung eines beſtimmten Raumes 
ge hat. Die Inſeraten⸗ Annahme für die 


r Kirchenchor. 
Dirigent: Hugo Laudien. 


Sonntag, den 26. Novbr.. am Todtenfest, 


Abends 6 Uhr: 


== CONCERT = 


in der St. Marienkirche 
unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Kapellmeister Otto Singer (Violine). 


Aeinwollene Huletot-Stofte, 


hervorragend ſchöne elegante Neuheiten, 


Montagnac — Flocconé — Epinglé — Magdala — Ratine — 
Bieber — Kammgarn — Kammgarn - Cheyiot — Kammgarn- 
Diagonal — Diagonal mit Seideneffecten — 

effecten — Velour — Eskimo ete. 


empfiehlt in größter Auswahl billigſt 


Hugo Alex. Mrozek. 


EN 
BD 


Eintrittskarten: Seitenchor 0,50, Kirchenschiff 0,25 und Texte 
à 0,10 sind bei S. Bersuch Nachf. (Rud. Nadolny) und Abends an der 


Montag, den 27. November, Abends 7, Uhr, 
findet im großen Saale des Gewerbehauſes ein 


Vortrag 


en Fräulein Hohtmann 
über: „Die praktiſche Verwendung des Leucht⸗Gaſes in der 


Küche und im Hauſe“, verbunden mit praktiſchen Verſuchen, ſtatt. 
Einlaßkarten, zunächſt für die Mitglieder der beiden unterzeichneten Vereine 
= auch für Andere, namentlich Hausfrauen, welche ſich für 


Mühl. > dieſe Frage intereſſiren, find in den Geſchäften von C. Meissner und 
Inn. Mühlendamm 33. Sallbach bis Montag Mittag unentgeltlich zu entnehmen. 


Tricot mit Mohair- 


Chriſtbaumkonfekt, 


ochfein, incl, Kiſte, ev. 240 große oder 
440 Heine Stücke enthaltend, für 1. 2,50 
per Nachnahme. 

_M. Mietzsch, Dresden A. 4 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra ⸗ Wenge bei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit der 
ächten Dr. 
Lebens⸗Eſſenz 


von C. Lück in Kolberg 
andelt, und wird dieſelbe einer geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 


Gegen Magenleiden und alle dar⸗ 


aus entſtehenden bekannten Unpäßlich⸗ 


keiten iſt dieſe Eſſenz ein hervorragendes 
unübertroffenes Hausmittel. 

„Zu haben in vier Flaſchengrößen, 
a 50 Pf, 1 M. 1,50 M. und 3 M. 


1) 


Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung 


und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central⸗Verſandt durch C. Lück in 
He Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken. 


Einem Theil der heutigen 
Auflage der „Altpreußiſchen 
eitung“ iſt eine Beilage beigeſchlagen 


„Das Leinen wann, 
eg äft von Robert Herten 
Elbing“, auf die wir unſere geen 
Leſer empfehlend hinweiſen. 


betreffend: 


Ferneſt'ſchen 


Die Vorſtände des Gewerbe: und des Kaufmäuniſchen Vereins. 
Das Curatorium des Gaswerkes. f 


7 


z 


| 


ie 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 278. Elbing, den 26. November 1893. Nr. 278. 


. —— 


nuar 1894 ab bei der hieſigen Kämmerei⸗ Ar | 
Bekanntmachung. ba seen dae e Dil Bekanntmachung. Mm hwäch Gegen Bleichsucht 
der a „[gationen — Anleiheſcheine — nebſt Es wird hiermit zur öffentlichen Wache U. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
gehabten anmähige Asses IS: Talons und Coupons in Empfang zu | Kenntniß gebracht, daß in diet Jahre Mantessehaene ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
nehmen. eine bejondere Schiffermuſterung im] heilt gründlich und andauernd Haus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 


ron 4 a yo 
Elbinger Se eanbertirien Vom 1. Januar 1894 ab hört die | hieſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten j hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
Jahre 7828 fh Verzinſung der gekündigten Stücke auf. | werden wird, ſondern die 8 Ange Prof. Ist, Ir. Bisenz 6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 


gezogen worden: Gleichzeitig erinnern wir an die Ein⸗ liche Musterung der ſchifffahrttreibenden Wien IX., verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 


Litt. A. 65 über .. . 2000 M. löſung der zum 1. Januar 1893 ge⸗] Militärpflichtigen am Porzellangasse 31a. das vorzüglichste sicherste Mittel. 
„ B. „ 2 50 um Anleihe vom Sahre 1978 und zwar: e Freitag, den 15. Dash wee Auch Drielich. ug || eee den ieee e 
er Anleihe vom Jahr : 1 5 las Werk: kanis in SW. 46. 

84 a2 1000 „ Lit C. Nr 144 über 500 M y h 19) k. Lk., Daselbst ist zu haben das Werk skanische Apotheke, Berlin SW. 46 


„ C. 19, 139, 181 


* 


„Die männlichen Beste 3 für Uhren 
und 218&. 500 „ 8 


27 72 n 200 " Vormittags 9 Ahr, Schwächezustände, deren dwaaren. Pforzheim 


D. u. 
" > beschäftigt 12,000 Arbeiter. 
und aus der Anleihe vom Ursachen und Heilung.“ % Remontoir-Uhr No. 50 


25, 2, 35, im Geſchäftszimmer d ö - . 8 : 
1885 5 es Königl. 8 3 B garantirt ent gebend, m! 
5 Jaht 0. N 431 Ulber 500, Bezirks⸗Commandos im garwan nd ee er ee Bickeikeite 
Bei der ee * Die Verzinſung dieſer Stadtobliga⸗[in Marienburg ſtattfinden wird. { Gatalag 20.4. Ir beg Nachnahme Mk. 7 
Auslosung cichzeitig ſtattgefundenen tionen — Anleiheſcheine — hörte mit: Es werden daher ſämmtliche hier e ͤ4¾]¼—¼ Louis Lehrfeld, Pforzheim VI. 
convertirten er von 4 auf 3½ % dem 1. Januar 1893 auf. aufhaltſamen ſchifffahrttreibenden Mili⸗ —— . — 
„ im Jahre 1886 aus⸗ 5 tärpflichtigen der Landbevölkerung, welche Bartlosen iowie a- eu, weise a. Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 


neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


gegebenen Elbinger Stadtanleihe Elbing, den 30. Juni 1893. 


2 Obl 2 vor dem Jahre 1874 eboren ind leiden, ‚empfehle as 
dem Dann en ausgefertigt mit Der Magiſtrat. und eine endgültige Entscheidung N Haarausfall 4 ee 5 etifeder N. 
8885 ſind vom 1. September | — eden Erſatzbehörden noch nicht erhalten nſchädlich a dene Du rd den de Pn . Ya ig 
sogen En. folgende Nummern ge⸗ Bekanntmachung. 1 hierdurch aufgefordert, ſich unter : S ne 80 lg 11 M. 11 M. 25 Pfg.; dete 
itt. 8 E 5 orlegun i 8 : ſcha 8 zlbda N Gf band 1 
5 Nr. 90, 102 und Zufolge Verfügung vom 20. Novem⸗ ee Schiffen l N erscheltes ns M. 2 50 fig : fert e 
„ B 114 A. . . 2000 M ber 1893 iſt an demſelben Tage unter einem der nächſten Werktage it big ar Beitſedern 3 M. 3 M. 50 7 K , N. 
e der Gibinger delten Gee ihet 1 Ur doe e im Amer tr. 6 Feen d e 
5 Su = ei 4 arg, 4 „ un 
3 DA... 1000 „ der ee =. Sejelljchaft des hieſigen Polizei-Gebäudeg zu melden, 3 M. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
D. » 296 x für Leinen⸗Induſtrie folgendes ein- b > ö 
: 1 2 u. 324 à 500 „ 2 hie wonächſt ihnen weitere Anweiſung er⸗ van mindeſtens 75 N. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
219 u. e dem 28, Oktober 1893 hat theilt werden wird. gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
nter m a 


Bei der he zurücgenommen 


Elbing, den 23. November 1893. Fecher & Co. in Herford 1. Zenit. 


heute ebend . .. 200 „ 

Auslooſun 4 falls die Generalverſammlung beſchloſſen, das esch elbe 5 

ante sinen @lbinger Aftien-Rapital, von 1 be un ef Der Civil⸗Vorſitzende der ee — ——— 
wurden folgende Num Juli 1892 | 707,000 Mark durch Aus 9e vom 35 Erſatz⸗Commiſſion age che — Husten — 


En me de Aktien zu j 4 
Litt, A. Nr. 121 über gezogen: B den, Suhaber plus Atienftenpe | DEd Aushebungs ⸗Bezirks 9 


zunurmann. Frankfurt a. M. 


wird ſicher beſeitigt durch Dr. Walther's 
Huſtenpaſtillen. Angenehm ſchmeckend. 
Sie husten nicht z Heiserkeit & 
verſchwind. bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 


2 2000 M. 1000 Mark al pari N 
m B. " 1 40 und zu erhöhen. Stadtkreiſes Elbing. 


„ O. „ 23 und 137 000 „ Elbing, den 20. November 1893. gez Elditt, 


„ 38, 60, 500 „ Königliches Amtsgericht. ———_ Dberbürgermeifter. r. mehr beim Gebrauche der > Se eitgvoftilen. Safajehmerzeniperben 
Di 18 % Eine ältere 2 eee, BR Oscar Tietze 8 beſeit. Schleim gelöſt. Gebrauchsanw. grat. 
Stadtontigorn m rigen Elbingeer tüchtige Wirthin e : Beide Mittel absolut sicher wirkend. 
wen obligationen — Anleiheſcheine — üch ige En. er trre: (ii Zwiebel-Bonbons. Je 1 Schacht. 60 Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat. 
derung gen Inhabern mit der Auffor⸗( werd von gleich gennejt von e Beutel & 20, 25, 40 oder 50 Pfg. Allein zu beziehen durch die 
ſpre kudbierdunch gekündigt, die ent⸗ Grunenberg, Pie ff ein 9 Pfd. ff. Schweiz ⸗Käſe | ächt in Elbing bei Herrn Jul. Arke, Askanische Apotheke, 


hende Kapitalabfindung vom 1. Ja⸗ N Kgl. Dombrowken. Je Mis Rachn. Hofmann, Käjeh. München.] Apotheke II. Reichert. 6712 Berlin SW, 46. 


Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
Räucherkerzen „Askania“. Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Dr. Thompson’s Selfenpulver 


\ ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt 


Zu haben 


BE Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“, i 


in allen besseren Colonial-, Material- 
waaren-, Drogen- u. Seifenhandlungen 


Berliner Rothe «# Lotterie. 
16870 Geldgewinne. Ziehung 4.9. Dezember d. J. 


Lunfireffar. 100000 Mark 
Haupttreſfer: 80000 


½1 M. 3,—, Anth. % M. 1, 60, % M. 15,— ¼ M. 1, —, % M. 9,—. 
Porto und Liste 30 Pf. 


Geor 8 Joseph, Ber lin G. Grünstrasse 2. 


(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.““) 


5 1 11 ER: 2 0 u 4 
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Alten u. jungen fännern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


BG Ales U, 
Gamma ele, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
3 empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Gicht⸗ und Rheumatismuskranken 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 
rühmlichſt bekannte 


5 ER e 8 . 1 
Anker⸗Pain⸗Expeller illastr.Familienblattm. Biogr.Novellen,belehr-Aufsätzenn.Gratisbeilagen: 


, — ͤ — Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik ete (Prei 1 

empfe e Erinne 2 3 7 wtnelik etc. (Preis 1 «A Yu jährl. 
Dies wwotstümäche Hanne it fe krode Arn. graion.fraoko i. fie hach. i. jcnikaſt. . . erlager Carl Grüninger, Staltgar 
25 Jahren als zuverläſſigſte ſchmerz⸗ 
ſtillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Euipfehlung mehr bedarf. Zum Preiſe 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker“, denn nur die mit einem 
roten „Anker“ verſehenen Flaſchen 
A find echt. 


Lebensverſicherungsbankf. D. zu Gotha. 
8 Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalt verwalten die Unterzeichneten. Dieſelben erbieten ſich 
zu allen erwünſchten Auskünften. 8 
Otto Sieden Elbing. 
Paul Giede in Elbing, Alter Markt Nr. 41. 
Kanzleirath Anderson in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Nawrotzki in Chriſtburg. 


e reer 


Kameruner Cigarren! 


500 St. nur M. 4,50. 1000 St. nur M. 7,50 fr. 


Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachn. fr. F ü T K a u . K 1 a RB K © 


R. Tresp, Cigfbk.5, BraunsbergOpr. Sprechst. 9—10 u. 3—4. Dr. Jessner, Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 35. 


haar. 


ſtehen nach wie vor unerreicht da; fie ſind das beliebteſte 
Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei Jahre. Sie 

find billiger, wie jedes andre Geſchenk, weil fie viele „4 
Jahre halten und ſogar nach längerer Zeit noch er⸗ 
gänzt und vergrößert werden können. Die echten 


Anker-Steinbaukaſten 


ſind das einzige Spiel, das in allen Ländern unge⸗ 
teiltes Lob gefunden hat, und das von allen, die 
es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen 
wird. Wer dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende 
Spiel- und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, 
der laſſe ſich von der unterzeichneten Firma eiligſt 
die neue reichilluſtrierte Preisliſte kommen und 
leſe die darin abgedruckten überaus günſtigen 
Gutachten. — Beim Einkauf verlange man ge⸗ 


in allen feineren Spielwaren-Gefchäffen des In- und Auslandes. 
Neu! Richters Geduldſpiele: Ei des Columbus, Blitzableiter, Zornbrecher, Grillen⸗ 
töter, Quälgeiſt, Pythagoras, Kreuzſpiel uſw. Preis 50 Pf. Kür echt mit Anker! 
F. Ad. Richter & Cie., K. u. K. Hoflieferanten, 


Rudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, Olten (Schweiz), Wien, Rotterdam, London E. C., 
_ = Nem⸗pork. 
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Chr. Cari Otto, 
Müſſfinffrümenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros-Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A. von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle 
fertigen wir folide und geſchmackvolle 
Kleider⸗,„ Mäntel⸗ und Anzug⸗Stoffe, 
Schlaf⸗, Pferde⸗ und Reiſedecken, ge⸗ 
muſterte u. einfarbige Flanelle, Portieven 
und Läuferſtoffe. 

— Muſter umgehend und franco. — 
Harzer Wollwaaren-Fabrik, Goslar a. H. 


B: A FI FU TEKT 
Reinecke’s Sahnenfabrik Fee Kere 20 
Kleiderſtoffe liefere je 
Hannover. Damen: Maaß zu Fabrikpreis. 
5 —T̃ ̃ ¼ n Hohannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 
Stellenſuchende jeden | 7 Stellung erhält Jeder überall 
Berufs placirt ſchnell Reuter’s ! hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Bureau, Dresden, Oſtr- Allee.] Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 
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Junges Mädchen, 
welches ſich als Verkäuferin für eine 
Kantine und Reſtaurant, ſowie als 
Stütze der Hausfrau eignet, wird 
per ſofort oder 1. Januar 1894 geſucht. 

Bewerberinnen von angenehmem 
Aeußern ſowie kath. Glaubens, beider 
undes sprachen mächtig, werden bevor⸗ 
zugt. v. Bielinski, 
Zuckerfabrik Union b. Pakoſch, Pr. Pol. 
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Aus unſerer Zeit. 
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Nachdruck verboten. 

Noch hatte Niemand eine Ahnung davon, 
ſelbſt die Frau nicht. Sein verſtörtes Weſen 
war ihr freilich aufgefallen, das hatte er aber 
mit Unwohlſein entſchuldigt. 
ur Witteck wußte darum, mußte es ja 
wiſſen. Nach einer langen Berathung, in 
welcher dieſer ſeinen faſſungsloſſen Herrn faſt 
verächtlich beobachtete, kam Witteck endlich mit 
einem Vorſchlage, den man verſuchen mußte, 
weil er der einzige war, der nach allen anderen 
Erwägungen übrig blieb. 

„Es wird wohl nichts Anderes übrig bleiben, 
als daß Sie ſich einen Compagnon ſuchen, mit 
möglichſt viel Capitaleinlage. Ich kann Ihnen 
nicht verhehlen, daß durch die vielen und großen 
Ausgaben das Geſchäft ſo geſchwächt iſt, daß 
wir binnen Kurzem mit Zahlungen im Rückſtande 
bleiben müſſen. Zudem laufen einige bedeutende 
Wecchſel, — ich weiß mir keinen anderen Rath,“ 
ſagte Witteck. 

„So lange habe ich allein das Geſchäft be⸗ 
hauptet! Jemand mit bedeutendem Capital, — 
Sie ſagen das ſo ruhig, als ſäßen ſolche Leute 
an allen Straßenecken,“ erwiderte Brauner bitter. 

„Sie haben ja ſo viele Bekanntſchaften, das 
kann Ihnen doch nicht ſchwer werden; da giebt 
es ſchon noch Geldleute darunter. Das hieſige 
Geſchäft hat ja guten Ruf.“ 

„Soll ich von Thür zu Thür gehen, und 
Allen den Spaß zum Beſten geben, daß ich ein 
ruinirter Mann bin, wenn man nicht die Güte 
hat, mir zu helfen?“ 

„Nehmen Sie doch die Sache nicht gar ſo 
ernſt. Was Ihnen jetzt paſſirt, it ſchon 
Hunderten vorgekommen, und ſie leben weiter, 
wie früher.“ 

„Wenn Sie wiſſen, wie man das anfängt, 
ſo gebe ich Ihnen Vollmacht, für mich zu 
handeln,“ ſprach Brauner feſt. „Sie ſind klug 
und erfahren, und haben auch Verbindungen, 
wie ich weiß. Suchen Sie einen Mann mit 
Geld für unſere Pläne zu gewinnen, ich werde 
mich Ihnen dankbar zeigen; aber das bedinge 
ich mir aus, daß in hieſiger Gegend vorläufig 
Niemand etwas davon erfahren darf. 

„Auch mir dürſte es ſchwer werden; indeß, 


da Sie es wünſchen, werde ich mir Mühl 
geben; wir ſprechen dieſer Tage noch einmae 
darüber.“ 

Mehrere Tage vergingen, während welcher 
Witteck eifrig hin und her correſpondirte. 

„Ich habe inzwiſchen verſucht, ein bedeuten⸗ 
des Darlehen von einem Geſchäftsfreunde meines 
Vaters zu erlangen, um vorläufig den dringend⸗ 
ſten Verlegenheiten abzuhelfen, äußerte „der 
Caſſirer eines Tages zu Brauner, „wir müſſen 
zwar hohe Zinſen bezahlen, — aber um die 
Blamage zu vermeiden, blieb kein anderer Weg 
ü 


„Sie müſſen es ja am beiten wiſſen,“ ant⸗ 
wortete Brauner fait theilnahmslos; er war feit 
einigen Tagen ſehr niedergedrückt, ſolche Sorgen 
hatte er nie gekannt. 

„Wie iſt es denn mit einem Compagnon, 
haben Sie einen ausfindig gemacht?“ ſragte er. 

„Bis jetzt nicht. Es iſt nicht ſo leicht. Die 
Geldmänner gehen zu ſicher, und wir brauchen 
zu viel. Auf das hieſige Geſchäft allein wird 
Keiner eingehen; es muß doch der Verſuch ge⸗ 
macht werden, auch die anderen Geſchäfte aus⸗ 
zunützen und zu verwerthen.“ 

In tiefes Nachſinnen verſunken, ſchien 
Brauner dieſe Auseinanderſetzungen gar nicht 
zu hören; „bis jetzt nicht,“ klang es ihm in den 
Ohren, wie fernes Grabgeläute. 

„Und was würde geſchehen, wenn wir keinen 
Compagnon finden?“ fragte er endlich. 

„Ein Zuſammenbruch wäre unvermeidlich, 
wenn es Ihnen nicht gelingt, das Geſchäft 
günſtig zu verkaufen,“ lautete die troſtloſe 
Antwort. 

„Verkaufen?“ Schwer und tonlos rang ſich 
dieſes Wort aus dem Munde des ſo ſehr in 
die Enge getriebenen Fabrikherrn. 

Are ſtand er neben Witteck und legte 
ſchwer ſeine Hand auf deſſen Schulter. 

„Hören Sie,“ ſprach er mit tiefer, eindrucks⸗ 
voller Stimme, „wenn es Ihnen gelingt, einen 
Mann mit ausreichendem, mit viel Capital für 
das Geſchäft zu gewinnen, ſo erhalten Sie von 
mir — zwanzigtauſend Mark! Verkaufen? — 
ich? — meine Heimath, meine Arbeit, — meine 
Schöpfung? — Nimmermehr, um keinen Preis! 
— Haben Sie gehört?“ 

Ohne jede Bewegung hatte Witteck zugehört. 
Nur bei dem Verſprechen von zwanzigtauſend 
Mark war er faſt unmerklich zuſammengezuckt. 
Der Mann ſprach in halber Verzweiflung, das 


mußte er ſich geſtehen. Trotzdem ergriff er 
ſofort eine Feder, ſchrieb den eben gehörten 
Satz auf ein Blatt Papier und ſchob es 
Brauner hin. 

„Wollen Sie ſo gut ſein und unterzeichnen?“ 
Er reichte ihm die Feder. 

„Wozu ?“ fragte der Fabrikherr verwundert, 
„mein Wort iſt doch ebenſo viel werth!“ 

„Wir werden es ja nicht brauchen, aber — 
San tft Geſchäft; ſchreiben Sie nur,“ drängte 

eck. 


Halb willenlos, mit eigenthümlichem Lächeln 
nahm Brauner die Feder und ſchrieb ſeinen 
Namen. 

Ruhig ergriff Witteck das Papier, fügte noch 
Ort und Datum hinzu, faltete es zuſammen 
und ſteckte es in ſeine Seitentaſche. 

„Sie haben das Ihrige gethan, — ich 
werde nun das Meinige thun. Es wird 
freilich einiger Zeit bedürfen, — aber verlaſſen 
Sie ſich auf mich. Für's Erſte hat es keine 
Noth; dafür iſt durch das Darlehen geſorgt. 
Entſchlagen Sie ſich daher aller Sorgen, und 
machen Sie ſich das Leben nicht ſchwer!“ 

Waren dies nicht Worte eines wirklichen 
Freundes, die zu den Ohren Brauner's drangen? 
Wie konnte er noch zweifeln? Warum blickte er 
unverwandt auf die Taſche, worin das Papier 
verſchwunden war? 

Wie aus einem Traume erwachend, raffte 
er ſich empor, als Witteck nach einer Pauſe 
hinzufügte: 

„Es iſt ſchon ſpät, — ich glaube, wir 
können für heute gehen.“ 

Er machte ſich zum Fortgehen bereit, und 
reichte ſeinem Herrn den Hut. Schweigend 
gingen ſie zuſammen über den Hof. An der 
Parkthür blieb Brauner ſtehen. 

„Was wir abgemacht haben, bleibt unter 
uns. Ich weiß, daß ich jetzt auf Sie rechnen 
kann. Gute Nacht!“ klang es kalt und kurz 
dem umſichtigen und gewiſſenhaften Caſſirer 
entgegen. Ein eben ſolch' kalter Gegengruß war 
deſſen Antwort. — — 

Ungefähr vier Wochen nach dieſer Unter⸗ 
redung erſchien in feinſter Salontoilette, mit 
einer Burpurnelfe im Knopfloch, Herr 
v. Winhardt und erſuchte höflichſt um ein 
paar Worte mit dem Hausherrn, unter vier 


Augen. 
Was Letzterer längſt erwartet hatte, geſchah. 
Der angehende Staatsmann erbat ſich die 


Gunſt, Fräulein Marlha als feine Braut der 
Geſellſchaft vorſtellen zu dürfen. 

„Bin ich auch jetzt noch nicht in der Lage, 
ſie als mein geliebtes Weib heimführen zu 
dürfen, ſo möchte ich mich doch dieſes künftigen 
Glückes verſichern, da ich überhaupt genöthigt 
bin, längere Zeit wegen meines Examens in 
der Reſidenz zuzubringen“, ſo lautet der Schluß 
ſeiner Bewerbung. 

Kaum war der Fabrikherr im Stande, ſeine 
Genugthuung zu verbergen. Gelegener konnte 
die Werbung nicht kommen. Er drückte die 


ſchmale Hand des feinen Mannes, daß dieſer 
faſt auſſchrie vor Schmerz. 

„Meinen Segen haben Sie!“ rief er jovlal. 
„Ich habe es ja ſchon lange gemerkt, daß ſo 
etwas kommen würde. Sind Sie mit Martha 
einig?“ 

„Noch nicht“, antwortete der Referendar 
kleinlaut, „das heißt, — ich wollte —“ 

„Sie wollten erſt mit mir ſprechen, das iſt 
auch ehrlich von Ihnen“, fiel ihm Brauner 
ergänzend in die Rede. „Ich werde, wenn 
Ihnen dies lieb iſt, mit Martha das ſchon in 
Ordnung bringen!“ 

„Das wäre mir, aufrichtig geſagt, wirklich 
angenehm; obwohl ich genügend Hoffnung habe, 
e Martha mich nicht zurückweiſen 
wird.“ - 


„Das denke ich auch“, ſchmunzelte der 
glückliche Schwiegervater in spe. 

„Na, — dann auf Wiederſehen in den 
nächſten Tagen“, fügte er hinzu, als Herr v. 
Winhardt ſich erhob und dankend empfahl. 

„Mutter!“ rief Brauner darauf in das 
Wohnzinwer hinein, „komm' einen Augenblick 

u mir!“ 

Und als fie fragend auf der Schwelle erſchlen, 
nahm er ſie bei der Hand und führte ſie in 
ſein Zimmer. 

„Weißt Du, was der Beſuch zu bedeuten 
hatte?“ fragte er, nachdem ſie ſich Beide auf 
dem Sopha niedergelaſſen hatten. 

„Wie kann ich das wiſſen; ich war ja nicht 
dabei“, antwortete Marie ausweichend. 

„Gehört hätte ſich's auch, daß Du dabei 
warſt; das wird uns ja nicht oft mehr paſſtiren, 
daß uns ein adeliger Schwiegerſohn in's Haus 
kommt“, erwiderte Brauner mit innigſter 
Genugthuung, dabei jeelenvergnügt feine Frau 
beobachtend, was für ein erſtauntes Geſicht ſie 
machen würde. 

Da hatte er ſich aber getäuſcht. Marie war 
um einen Schein bläſſer geworden, und fragte 
dann ruhig: 

„Iſt Dir dies ſo lieb, — und weiß Martha 
davon?“ 

Empört über ſolche Gleichgiltigkeit ſtand er 
auf und legte die Cigarre weg. ; 

„Ob mir das lieb ift, fragſt Du? Was 
ee denn ein? Iſt es Dir etwa nicht 
ieb?“ 

Betroffen ſah Marie dem erregten Manne 
in's he Hi 0 1 

„Karl“, ſagte ſie beſänftigend, „laß uns das 
in möglichſter Ruhe beſprechen. Weißt Du 
auch, ob dieſer Mann unſerer Tochter werth 
iſt? Dich blendet der adelige Name, und Du 
haſt wohl noch nicht daran gedacht, daß Martha 
möglichenfalls anders darüber denken könnte.“ 

„Kann denn davon überhaupt die Rede 
ſein, wenn ich es wünſche; wenn ich dieſe Ver⸗ 
bindung durchaus haben will?“ ſchrie er faſt 
außer ſich. 

„Karl, beſinne Dich“, ſprach ſie mit inniger 
Bitte, ihm die Hand auf den Arm legend, „ſo 


g als hier? Sieh um Dich, wohin Du will 


lange ich denken kann, haſt Du nichts Anders 
gewollt, als das Glück unſerer Kinder! Du 
wirſt doch noch ebenſo denken, nun, wo es ſich 
um das Lebensglück derſelben handelt?“ 

„Habe ich mit dieſer Heirath etwas Anderes 
im Auge?“ fragte er zurück. „Sit es nicht eine 
Lebensstellung, in der fie nicht bloß ſicher und 
geborgen, ſondern auch geehrt iſt durch den 
Namen, und geachtet, ſo lange ſie lebt?“ 

„Das ſieht für den Augenblick Alles ſo aus. 
Haft Du aber auch daran gedacht, daß oft 
ſolche Herren ihren Namen nicht umſonſt ver⸗ 
ſchenken; daß ſie denſelben ſo ſchwer als möglich 
durch Gold aufwiegen laſſen; daß ſie weniger 
ihr Herz, als ihren Geldbeutel fragen, und die 
bürgerliche Frau in den meiſten Fällen nur als 
unangenehme Zugabe betrachten?“ 

Erſtaunt ſah Brauner auf ſeine Frau. 

„Wo haft Du denn ſolche Weisheit ber?“ 
ſprach er, um Vieles ruhiger. „Du täuſchſt Dich 
aber dennoch; Winhardt liebt Martha vielleicht 
ebenſo aufrichtig, wie ein Bürgerlicher; das 
mußt Du doch auch bemerkt haben.“ 

l 1 weißt Du, ob Martha ihn wieder⸗ 
e “ 


„Warum ſollte ſie nicht? Da müßteſt Du 
mich doch gar nicht erſt fragen; jedenfalls iſt 
das Deine Sache, dies zu wiſſen,“ war die un⸗ 
wirſche Antwort. g 

„Ich weiß es nicht. Ich werde ſie aber 
ausforſchen und es erfahren. Bis dahin bitte 
ich Dich inſtändig bei aller Liebe, die Du mir 
bisher erwieſen haſt, handle nicht voreilig, und 
halte Dein Wort zurück!“ 

„Das iſt ſo gut wie gegeben! Ich denke 
nicht daran, es zurückzunehmen; hörſt Du? 
Und darnach mögt Ihr Euch richten!“ 

Mit dieſen Worten verließ Brauner das 


Zimmer und ſtürmte in die Fabrik, um ſeinen 


Aerger dort an irgend Jemand auszulaſſen. 

it bekümmertem Herzen ging Frau Brauner 
zurück an ihre Beſchäftigung. Sie fand den 
ganzen Tag nicht die geeignete Zeit, mit Ihrer 
Tochter ein ſo ernſtes Wort zu ſprechen. Erſt 
am nächſten Tage, als Martha die Mutter mit 
in den duftigen, frühlingsgrünen Park hinaus⸗ 
zog, und ſie ſich auf einer von blühenben Akazien 
überſchatteten Bank niederließen, fand ſich die 
paſſende Gelegenheit. 

Martha ſchickte ſich an, einen Strauß zu 
binden von den im Gehen gepflückten Frühlings⸗ 
blumen. Selbſt friſch und lieblich, wie dieſe, 
konnte ſie ihrem Entzücken über den herrlichen 
Tag, über das reizende Naturgemälde um ſich 
herum gar nicht genug Ausdruck geben. 

„Mama, wo giebt es ein ſchöneres 2 
Alles grünt, blüht und duftet. Sieh, wie die 
Berge Dich grüßen, die Wälder locken, der blaue 
Himmel winkt! O, Mama, wie iſt doch die 
Erde jo ſchön, — jo ſchön!“ fang fie in heller 
Freude. 

„Wenn es Dir gar ſo gut hier gefällt, da 
möchteſt Du wohl nicht gern von hier fort⸗ 


. K 


gehen?“ fragte die Mutter mit ungewöhnlichem 
Ern 


e. 

„Ach, daran denke ich gar nicht,“ antwortete 
fie leichthin. „Oder willſt Du mich etwa fort⸗ 
ſchicken, liebſte, beſte Mama?“ fügte fie hinzu, 
indem ſie die Mutter mit inniger Zärtlichkeit 
umſchlang. 

„Gewiß nicht! Ich wünſche Dich immer um 
mich zu haben. Doch von einer Trennung iſt 
für den Augenblick keine Rede. Aber auf Dein 
Herz, Deine Liebe will Jemand Anſpruch er⸗ 
heben, um Dich ſpäter einmal mit fortzunehmen. 
Da kommt es darauf an, ob Du ihm dies ge⸗ 
währen kannſt.“ 

Ein leichter Schreck durchzitterte das junge 
Mädchen. 

„Mama, wenn Du nicht ſcherzeſt, ſo ſage 
mir, wen Du meinſt“, ſagte ſie leiſe. 

„Kannſt Du das nicht errathen? Spricht 
nicht Dein Herz für Jemand?“ fragte forſchend 
die Mutter. 

„Mit denen ich Umgang habe, — für keinen, 
liebſte Mama“, antwortete ſie einſach und 
wahrheitsgetreu. 

„Auch nicht für Herrn von Winbardt?“ 

„Für dieſen ?* fragte fie, ſich emporrichtend, 
„nein, — für den ſchon lange nicht!“ ent⸗ 
gegnete fie feſt. 

„Aber doch für einen Anderen?“ forſchte 
die Mutter, ihr in die ſchimmernden Augen 
blickend. 

„Mama, wenn Du es einmal durchaus 
wiſſen willſt“, ſagte ſie leiſe, das glühende Ge⸗ 
ſichtchen tief herabneigend, „ſo ſollſt auch Du 
nur es ſein, die es erfährt. Seit Wolfgang 
fort iſt, weiß ich, daß er mir lieber, mir mehr 
an iſt, als alle Anderen, die ich kenne, außer 

r!“ 

Dies zu hören, hatte Marie nicht erwartet. 
Sie lehnte ſich ſprachlos zurück, und die ganze 
ſonnenhelle, luſtathmende Pracht des Frühlings 
verſank vor ihr, Angeſichts der ungeahnten 
Kämpfe, welche dem Herzen, dem Lebensglücke 
ihres Kindes drohten. 

„Iſt Dir das ſo unlieb, Mama, Du ſiehſt 
ſo beſtürzt aus?“ fragte Martha theilnehmend. 

„Armes Kind, was wird aus Dir und 
Deiner Liebe werden!“ ſagte die Mutter müh⸗ 
ſam, faſt tonlos. 

„Darum ängſtige Dich nicht, Mama! 

Ich weiß, was Du meinſt; Du denkſt, 
wir würden zu keinem Ziele kommen, well 
er arm iſt. Darüber haben wir nicht 
geſprochen; aber ich weiß, er wird vor⸗ 
wärts kommen, wie Alle, die etwas Tüchtiges 
gelernt haben. Wir ſind beide jung und können 
warten, und vergeſſen wird er mich nie! denn 
er hat ein viel zu gutes, treues Herz!“ 
„Sie ſagte dies Alles ſo zuverſichtlich, als 
könne es gar nicht anders ſein. Mit dem Ver⸗ 
trauen der Jugend malte ſie ſich die Zukunft 
ſo ſchön, als möglich aus. Marie war außer 
hen ihrem Liebling dieſen Traum zu zer⸗ 
tören. 


„Ich will Dir Dein Lebensglück nicht trüben. 
Gott gebe, daß ich Dir helfen könnte, mein 
liebes Kind; aber Du haſt auch noch gar nicht 
au den Vater gedacht. Sein beſtimmter Wunſch 
iſt, daß Du Dich mit Herrn v. Winhardt ver⸗ 
lobſt. Er würde es erzwingen, wenn er wüßte, 
wer ihm hinderlich iſt!“ 

„Mama, ich bitte Dich inſtändig, ſprich für 
mich! Ich kann ſeinen Wunſch nicht erfüllen. 
Ich will an etwas Anderes nicht denken, — 
aber laß mir jetzt noch meine Freiheit!“ 

Achtlos fielen die Blumen herab, und des 

Mädchens Thränen benetzten die Wangen ihrer 
Mutter. 
„Ich will es verſuchen, aber ſei Deinem 
Vater ſtets eine recht liebevolle Tochter, und 
entſchädige ihn dadurch für ſeine zerſtörten 
Hoffnungen.“ 

Ein inniger Kuß war die Antwort. 

Nicht lachte und jubelte der Frühling ebenſo, 
wie vorher; aber theilnahmslos, in Gedanken 
verſunken, gingen ſie denſelben Weg zurück. 

Es war eine ſchwere Aufgabe, welche Marie 
übernommen hatte; aber die Liebe zu ſeinen 
Kindern, das Edelſte in dieſem Herzen, ſiegte 
doch bei Brauner über die eitlen Wünſche, und 
er überließ es ſeiner Frau, den Referendar mit 
einem Korbe heimzuſchicken. — 7 

Seit der Unterredung mit ſeinem Caſſixer 
war eine merkliche Veränderung mit Herrn 
Brauner vorgegangen. Erſt quälte ihn die 
Ungewißheit und raubte ihm die Ruhe der 
Nacht. Alsdann kam die Reue dazu, dem alten 
Eckert nicht Gehör gegeben und die Calamität 
ſelbſt herbeigeführt zu haben. Der Gedanke an 
Frau und Kinder beunruhigte ihn ebenfalls; 
er hatte die Warnungen ſeiner Frau nicht 
beachtet, und ſie konnte mit Recht ihm bittere 
Vorwürfe machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ach du lieber Auguſtin! Zwei⸗ 
hundertfünfzig Jahre ſind's her, da erblickte 
der Spielmann, dem das allbekannte Bänkel⸗ 
lied: „Ach du lieber Auguſtin“ entſtammt, 
das Licht der Welt. Auguſtin Marx heißt er, 
als Sohn eines bankerotten Weinſchänken 
wurde er 1643 in der Kaiſerſtadt Wien ge⸗ 
boren. Zur Peſtzeit war es, jo erzählt der 
„Hann. Cour.“, im Jahre 1679, als der „liebe 
Auguſtin“ eines Abends in einer Vorſtadt⸗ 
ſchänke zu Wien mehr des Guten genoſſen 
hatte, als Kopf und Säckel leiden konnten. 
Seinen Rock mußte er als Pfand für die 
unbeglichene Zeche zurücklaſſen, dann wurde 
er erbarmungslos an die nebelfeuchte Luft 
geſetzt; und ſchwankenden Schrittes, die Geige 
über die Schulter gehängt, taſtete er ſich 


durch die zu jener Zeit noch durch keine glim⸗ 1 
mende Laterne beeinträchtigte Straßen⸗ 
finſterniß. In ſeiner Weinlaune merkte er 
nicht, daß ihm der Wind den Hut hinweg⸗ 
raffte, daß er ſeinen Stock und ſchließlich 
800 den Weg verlor. Anſtatt zu ſeiner 
Behauſung gerieth er in die Nähe einer großen 
und tiefen Grube vor dem Thor, in welcher 
man dazumal neben dem Abfall aus der Stadt 
auch die Peſtleichen unterbrachte, denen man 
in ihrer übergroßen Zahl ein ordnungsmäßiges 
Begräbniß nicht zu Theil werden laſſen konnte. 
Dieſem grauenhaften Rieſenbehältniß näherte 
ſich der ahnungsloſe Spielmann. Näher, 
immer näher kam er dem Rande des ſenkrecht 
gähnenden Abgrundes; noch ein Schritt und 
Auguſtin lag auf dem Grunde der ſchaurigen 
Grube; wohl zwar mit unverletzten Glied⸗ 
maßen, aber ohne Ausſicht auf ein Entkommen 
aus dem entſetzlichen Pfuhl. Durch den 
Fall ernüchtert und im erſten Morgengrauen 
das Grauenhafte ſeiner Lage erkennend, ſinnt 
der Verunglückte vergeblich auf Rettung; end⸗ 
lich, nicht wiſſend, was zu thun, greift er zu 
ſeiner Tröfterin, der unbeſchädigt unten an⸗ 
gelangten Violine, und beginnt zu ſpielen. 
Anfangs verzweifelte Phantaſien; dann aber 
wie er bei zunehmender Helligkeit ſich und 
ſeine Umgebung näher betrachtet, befällt ihn 
eine galgenhumoriſtiſche Anwandlung; feſter 
greift er Fidel und Bogen, und wehmüthig 
ſingts und klingts rührend zum aſchgrauen 
Himmel empor: „Ach, Du lieber Auguſtin, 
Alles iſt weg, weg, weg.“ — Spiel und Ge: 
ſang werden des Spielmanns Rettung. 
Zwei in einiger Entfernung Vorübergehende 
hören die von jo ſeltſamer Stelle herüber⸗ 
ſchallende Muſik; neugierig treten ſie an die 
Peſtgrube, erkennen den ſtadtbekannten Fidler 
und tragen Sorge, daß er aus ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft befreit wird. Daß dieſes Geſcheh⸗ 
niß noch am ſelben Tage in der Kaiſerſtadt 
ruchbar wurde und daß, wo man den luſtigen 
Geſellen hinfort antraf, dieſer Text und Me⸗ 
lodie des Liedes, dem er ſeine Errettung 
verdankte, zum Beſten geben mußte, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Er hat dazu noch viele Jahre 
Au en 1 17 hte 995 iſt 
uguſtin nach froh durchzechter Nacht am 
Schlagfluſſe geſtorben. 0 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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